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Zahlen-er Vernichtung
Die Sowjets verloren bisher 1,25 Millionen Gefangene » 14VVV Panzer » 15VVV Geschütze, 1125V Flugzeng«

Die Operationen an der ganzen Ostfront im Flntz — 29 Briten am Kanal abgeschossen

DNB Aus dem Aükrerhaupkquarkier, 22. Aug. Das
Oberkommando der Wehrmacht gibt bekannt:

Nach zweimonatiger Dauer des Ostfeldzuges steht die
deutsche Wehrmacht mit ihren Verbündeten in ungebroche¬
ner Kraft tief in Feindesland. Auf der gesamten Front sind
die Operationen in vollem Fluß.

In der Südukraine werden die letzten Stützpunkte des
Gegners beseitigt. Nordwestlich Kiew weicht der Feind hin¬
ter den Dnjepr. Im Raum ostwärts Gomel wird die Ver¬
folgung des geschlagenen Gegners fortgesetzt. An der Front
vor Leningrad und in Estland kämpfen sich unsere Truppen
stetig vorwärts. Auch die Angriffe an der finnischen Front
beiderseits des Ladogasees gewinnen täglich an Boden.

In einer Folge schwerer Vernichlungsschläge hat die
Sowjetwehrmachtunvorstellbar blutige Verluste erlitten.
Seit Beginn des Feldzuges sind nunmehr über 1 250 000
Gefangene eingebracht, rund 14 000 Panzerkampswagen
und 15 000 Geschütze erbeutet oder vernichtet worden. Die
Sowjetluftwasfe verlor insgesamt 11 250 Flugzeuge, davon
wurden 5633 am Boden zerstört, die übrigen in Luftkämp¬
fen und durch Flakartillerie abgeschossen.

Auizeroem wuxoe schon jetzt der feindlichen Sriegssüh-
rung durch die Wegnahme wichtiger Rohstoff- und Indu¬
striegebiete schwerster Schaden zugefügt.

An der britischen Ostküste beschädigte die Luftwaffe in der
vergangenen Nacht zwei feindliche Frachter durch Bomben¬
treffer.

An der Lanalküste brachen Angriffsversuche der briti¬
schen Luftwaffe auch am gestrigen Tage zusammen. Iäger
und Flakartillerie schossen 26, Marine-Artillerie drei feind-
liche Flugzeuge ab- Lin Sperrbrecher der Kriegsmarine
schoß vor der Atlankikküste ein britisches Kampfflugzeug ab.

In Nordasrika erzielten deutsche Kampfflugzeuge Vom-
bentrefser auf zwei leichten britischen Kreuzern bei Sidi Ba-
rani. Truppen- und Materialausladungen kn Tobruk wur-

den mit Bomben aller Kaliber belegt. Drei britische Jagd¬
flugzeuge wurden in Luftkämpsen abgeschossen.

Der Feind flog weder bei Tage noch bei Nacht in das
Reichsgebiet ein.

Vorbereitungen in Petersburg
„Verteidigung bis zum letzten Blutstropfen".

Berlin,  22 . Aug. Der Moskauer Nachrichtendienst
gab am Donnerstagabend ein Stimmungsbild aus Vetsrs-
burg wieder, aus dem hervorgeht, daß die bolschewistischen
Machthaber trotz der warnenden Beispiele von Warschau,
Rotterdam und anderen Städten bereit sind? die Millionen¬
bevölkerung der größten sowjetischen Hafemstadl in einem
sinnlosen Heckenschühenkrieg aufzuopfern.

Die ganze Stadt habe sich, so heißt es in dem Bericht,
in ein gewaltiges Kriegslager verwandelt. Es habe alle
Maßnahmen zur Verteidigung der Stadt bis zum letzten
Blutstropfen getroffen. Die Stadt Lenins, die Wiege der
Revolution, werde, so heißt es in hohlem Pathos , nicht
dem Feind übergeben werden. Sobald der Tag erwache,
marschierten ..Vernichtungsbataillone" (!), Volkswehr, be¬
waffnete Arbeiter. Studenten usw. durch die Straßen . Der
Leningrader Arbeiter wolle sein Leben einsetzen, um seine
Stadt vor den Faschisten zu retten. Jeder , der eine Waffe
tragen könne, beteilige sich an der Verteidigung. Die Aus¬
bildung sei in vollem Gange, und ganz Leningrad lebe im
Zustand der Kampfvorbereitungen. Auf den Sportplätzen
der Stadt werde nicht mehr Fußball oder Tennis gespielt,
hier gehe vielmehr die Ausbildung im Schießen, im Wer¬
fen von Handgranaten und mit leicht entzündbaren Stof¬
fen gefüllten Flaschen (Molotow-Cocktails) vor sich. Dane¬
ben würden besondere Uebungskurse im Straßenkampf, im
Nahkampf usw. abgehalten. Jedes Unternehmen Lenin¬
grads werde zu einer Festung der Verteidigung ausgebaut.
Schulter an Schulter mit den Soldaten der Sowjetarmee
werde auf diese Weise die Bevölkerung der Stadt in der
Volkswehr gegen den Feind kämpfen.

Wettere Fortschritte im Raum von Gomel
Sowjetischer Angriff nordwärts Smolensk blutig abgeschlagen — vvvv Gefangene allein bei Narwa

35 Sowjetflngzenge am Boden vernichtet

Berlin, 22. August . Bei der Fortsetzung des Kampfes
im Raum von Gomel erzielten die deutschen Truppen weitere
Fortschritte . Die Sowjetverbände hatten neue schwere Ver¬
luste. Die Zahl der Gefangenen erhöht sich ständig. In Kämp¬
fen ostwärts Gomel vernichteten deutsche Truppen erneut 15
sowjetische Panzer , darunter einen von 32 Tonnen . Durch den
überlegenen Kampfwillen und die Kampstechnik der deutschen
Truppen wurden in diesem Frontabschnitt auch eine Anzahl
Geschütze erbeutet.

Die deutschen Truppen schlugen am 20. 8. nordwärts
Smolensk einen sowjetischen Angriff unter blutigen Verlusten
für die Bolschewisten zurück. Sowjetische Panzer blieben in
wohlgezieltem deutschem Abwehrfeuer bewegungsunfähig lie¬
gen. Der Versuch der Bolschewisten, die Panzer abzuschleppen,
scheiterte durch das starke deutsche Störungsfeuer . In kurzen
heftigen Kämpfen arbeiteten sich die deutschen Abteilungen an
die anderen sowjetischen Panzer heran und zerstörten 10
Panzerkampswagen. Vom 17. 7. bis 20. August vernichtete
allein die in diesen Kämpfen eingesetzte deutsche Division
außer den vor den sowjetischen Linien liegengebliebencn ins¬
gesamt über 70 sowjetische Panzer.

Bei den erfolgreichen Kämpfen , die im Raum von Narwa
zur Einnahme ,-er Stabt am Donnerstag , 21. August , führten,
machten die deutschen Truppen 606« Gefangene . Außerdem
vernichteten deutsche Verbände 10 sowjetische PPanzerkamPf-
wagen , 51 Geschütze, 31 Maschinengewehre sowie 400 Granat¬

werfer. Auch in diesen Gefechten wurden de» Bolschewisten
blutige Verluste beigebracht.

Im Nordabschnitt der Ostfront, waren am 21. August die
Operationen deutscher Kampfflugzeugebesonders erfolgreich.
Im Finnischen Meerbusen wurde ein sowjetisches Handels¬
schiff von 5000 BRT . aus niedriger Höhe angegriffen, durch
einen Volltreffer so schwer beschädigt, daß es nach einer hef¬
tigen Explosion in Brand geriet und kurze Zeit darauf sank.

Im Raum von Leningrad sowie oft- und südostwärts von
Leningrad vernichteten deutsche Kampfflugzeuge bei Angriffen
auf insgesamt acht Flugplätze 35 sowjetische Flugzeuge am
Boden. 16 sowjetische Maschinen wurden in Luftkämpfen von
deutschen Jägern abgeschoffen.

Das japanische Volk stark beunruhigt
Tokio, 22. August. Auf die Frage eines Journalisten , ob

Tokio nicht befürchte, daß die an die Sowjetunion gelieferten
USA -Bomber gegen Japan eingesetzt werden könnten, ant¬
wortete der Spkecher des Informationsbüros , Koh Jshil , das
japanische Volk sei durch die Tatsache sehr beunruhigt, daß
Waffen und Oel aus USA nach Wladiwostok transportiert
werden und daß die Schiffe durch die Gewässer des japanischen
Jnselreiches hindurchschlüpfen. Er stellte weiter fest, daß die
von den Schiffen zu durchfahrenden Meerengen, vor allem die
von Soha, La Perouse-Straße und Tsugarn vom Standpunkt
des Gesetzes aus internationale Gewässer seien. Japan könne
sich jedoch nicht um rein gesetzmäßige Fragen kümmern, wenn
die Stimmung des Volkes auf dem Spiel stünde.

Nach zwei Monaien
D-MV. Acht Wochen Krieg gegen die Sowjetunion haben

genügt, um große Teile der Kriegsmaschinerie des Bolsche¬
wismus zu zerschmettern. 1250 000 Gefangene, 14 000
Panzerkampswagen, 15 000 Geschütze sowie 11250 Flug¬
zeuge haben die Sowjets, wie das OKW in seinem zusam¬
menfassenden Bericht vom 22. August bekanntgibt, in dieser
Zeit verloren, dazu wichtige Rohstoff- und Industriegebiete.
Wer selbst diese Zahlen von gigantischer Höhe geben noch
immer kein vollständiges Bild, weil die sowjetischen Divisio¬
nen darüber hinaus auch noch unvorstellbar schwere blutige
Verluste erlitten haben. Nach einem Kampf von acht Wo¬
chen steht heute die deutsche Wehrmacht auf einer Front von
2300 km Länge siegreich tief im Feindesland. Zu verdanken
haben wir diese Leistungen, die zu den größten gehören, von
denen die Kriegsgeschichte berichtet, deutscher Feldherrn¬
kunst, der Tapferkeit deutscher Soldaten und der männlichen
Härte in der Erduldung von Strapazen . Ebenso stolz wie
wir auf unsere Soldaten sind, sind wir auf den mutigen
Kampf der Truppen der verbündeten Länder, die Schulter
an Schulter mit unterer Wehrmacht einen Feind Niederschla¬
gen, der für uns alle zu einer großen Gefahr geworden
war. Verseucht von der bolschewistischen Agitation, im
Rücken bedroht von den Pistolen der fanatischen politischen
Komm fare , haben die Sowsettruppen zähen Widerstand
geleistet. Dazu aber waren sie unsso mehr in der Lage, als
die Heeresmasse der Sowjets ja nicht aufmarschiert war, um
sich zu verteidigen, sondern die Aufgabe, die diesen Kolon¬
nen gestellt war, war der Angriff. Die Sowjetdivisionen
sollten den Krieg nach Deuttchland tragen und dem europäi¬
schen Festland die Revolution, den Hunger, Not und Elend
bringen. Zu diesem Zweck hatte Moskau seine Truppen vor
allem mit schwersten Waffen ausgestattet.

Als im Osten der Donner der Geschütze begann, als
sowjetische Flugzeuge gleich zu Hunderten zertrümmert
wurden, als dis Sowjets Tankkolosse schwerster Art gegen
die deutschen Divisionen vorwarfen, da erhielt die Welt
eine Ahnung davon, welche Gefahren sie bedroht hatten.
Zum Glück ist jedoch der riesige materielle Aufwand der
Sowiets an der Entschlußkraft der deutschen Führung und
der Unerschrockenheit der deutschen Soldaten geicheitert.
Ueberblicken wir noch einmal den Feldzug dieser acht Wo¬
chen in seinen Hauptzügen. Im hohen Norden  haben
finnische und deutsche Truppen Finnland vor einem neuen
bolschewistischenEinfall geschützt und das den Finnen ge¬
raubte Gebiet von einer furchtbaren Schreckensherrschass
befreit. In den O stse e l ä n d e r n hat die Heeresgruppe
Ritter von Leeb in heißen Kämpfen Litauen, Lettland
und Estland erlöst und nunmehr auch die stark befestigte
Schutzstellung der Sowjets zwischen dem Peipus -See und
dem Ilmen -See gesprengt. Die Erfolge dieser Kämpfe wer¬
den symbolisiert durch die Eroberung von Narwa , Now¬
gorod und der nach dem berüchtigten Massenschlächter der
Revolutionszeit benannten Stadt Kingiiepp. die nun ihren
früheren Namen Jambuio wieder erhalten wird. Die Er¬
folge der deutschen Truppen an der Front von Petersburg
und Estland haben den Sowjetmarschall Woroschilow be¬
stimmt, die Bevölkerung zum Heckenschützenkriegaufzuru¬
fen. Stolz verkündet Moskau, ganz Petersburg ver¬
wandle sich in ein gewaltiges Kriegslager. Es seien alle.
Maßnahmen getrosten worden, um die Stadt , die „Wiege
der Revolution", bis zum letzten Blutstropfen zu verteidi¬
gen". Aus allen Plätzen würde die Bevölkerung geschult, im
Schießen, im Werfen von Handgranaten und im Umgehen
mit Flaschen mit leicht entzündbaren Stofsen, die man ge¬
schmackvollerweise„Molotow-Cocktails" - nennt. Danebsu
würden besondere Kurse im Straßen - und Nahkamps ab-
gehalten. Wir stellen diesen Wahnwitz nüchtern fest und be¬
merken nur , daß ähnlich einst auch Warschau und Rotter¬
dam sich für den Kampf entschieden haben, mit dem Er¬
gebnis, daß über diese Städte das Verderben hereingebro¬
chen ist.

Im Zentrum  hat die Heeresgruppe von Bock in drei
großen Vernichtungsschlachten bei Bialystok und Minsk,
bei Smolensk und in diesen Tagen bei Gomel dem Feind
Verluste zugefügt, deren Folgen katastrophal sein müssen.
Weiter südlich  hat die Heeresgruppe von Rundstedt
die Sowjetarmeen gleichfalls unter härtesten Schlägen an
und über den Dnjepr geworfen, wo nun die letzten Brük-
kenköpfe, um die der Kampf noch tobt, von unseren Trup¬
pen besannt werden. Groß ist auch der Erfolg, den die
von Rumänien aus vorgestoßenen deutsch-rumänischen
Verbände und die von Ungarn eingesetzten Truppen davon-
etragen haben. Mit der Einnahme von Nikolajew haben
ie deutschen Truppen am Schwarzen Meer  Fuß ge-

Gßt und diesen Erfolg inzwischen durch die Einnahme von
Merson verbreitert So ist Europa heute von einem deut¬
schen Heereswall geschützt, der vom Eismeer bis nach dem
Schwarzen Meer reicht und von Verbänden gebildet wird,
die auf allen Abschnitten und im Kamps gegen natürliche
Hindernisse mannigfaltigster Art über die sowjetischen Ko¬
lonnen und ihre Führung triumphiert haben.

England  aber hat diesen Gewittersturm, der jetzt
über die Ebenen der Sowjetunion btaust, weder aufhalten
noch abschwächen können. Soweit die Briten den Versuch
gemacht haben, durch eine sogenannte Non-Stop-Offensive
m der Lust den Sowjets eine Entlastung zu bringen, sind sie
kläglich gescheitert. In der Zeit vom 22. Juni bis 20. Au¬

gust hauen die Briten bei ihren Tag- und Nachtangriffen
nicht weniger als 931 Flugzeuge verloren und eine be¬
trächtliche Anzahl ausgsbildeter Piloten, deren Zahl man
etwa auf rund 2800 veranschlagen kann. Ein erheblicher
Teil dieser Piloten ist übrigens in deutsche Gefangenschaft
geraten als ein lebender Beweis für die Erfolglosigkeit der
britischen„Entlastungs-Operationen".

- weMagen im Kamps, geschwächt durch den Verlust
wichtiger Industriegebiete, wie des Erzbeckens von Krivoi
Rog, behindert durch den Verlust von Hafenstädten am
Schwarzen Meer tritt die Sowjetunion nunmehr in den
-ritten Monat des Krieges gegen Deutschland. Die deutschen
Truppen aber werden weiter vorstoßen, bis das blutbe¬
fleckte und verbrecherische Sowjetfystem vernichtet am Bo¬
den liegt.

Die Bewährung des slowakischen Soldaten
^ Pretzburg, 22. August. Der „Slovak" veröffentlicht einen
Soldatenbrief von der Ostfront, in dem es beißt, der slowa¬
kische Soldat habe bewiesen, daß er Ausdauer besitze und
keine Hindernisse kenne. Heute stehe er bereits tief im sow¬
jetischen Gebiet. Dabei sei er oft mit einer bolschewistischen
Uebermacht in Berührung gekommen, aber jedesmal habe eres verstanden, sich den weiteren Vormarsch zu erzwingen.
Der gesunde Bauernverstaud habe dem slowakischen Solda¬
ten geholfen, jede List des Feindes zu durchschauen. Viel sei
noch zu leisten, das wisse jeder einzelne slowakische Soldat,
aber er wisse auch daß dann ein großer Erfola und ein
glänzender Sieg bevorständen. Denn so heißt es in dem
Brief abschließend, „wir sind bis auf den letzten Mann ent¬
schlossen, immer unsere Pflicht zu tun. wie es unsere Sol¬
datenehre, die Sendung unseres Volkes und der Ruf des
verewigten Andrej Hlinka gebicten".



Oer italienische Wehrmachtsbericht
Torpedobootzerstörertorpediert. — Mer Briten abge¬

schossen.
Rom.  22. Aug. Der italienische Wehrmachtsbericht hat

folgenden Wortlaut:
»Das Hauptquartier der Wehrmacht gibt bekannt: Ln-

sere Jagdverbände überflogen im Tiefslug den Luftstütz¬
punkt von Haifa Malta) und nahmen mit Erfolg Alug-
zeuge am Boden und Alakbalterien unter INaschinenge-
wehrfeuer. Einige feindliche Flugzeuge gerieten in Brand,
andere wurden schwer beschädigt.

In Rordafrika  wurde bei einem Einflug der eng¬
lischen Luftwaffe auf Benghafl, der weder Opfer forderte,
noch Schäden verursachte, ein feindliches Flugzeug abge-
schossen. An den verschiedenen Abschnitten der Tobrukfronk
Tätigkeit unserer Artillerie, die englische Truppen- und
Sraflwagenansammlungen wirksam unter Feuer nahm.

Deutsche Flugzeuge griffen nordöstlich von Sidi-el-Ba-
rani einen feindlichen Schisssverband  an, tra-
fen zwei leichte Kreuzer und bombardierten in mehreren
Westen den Hafen, Truppen- und Materiallager von To-
brnk. In Luftkämpfen schossen die deutschen Jäger eine
Lurtih und zwei Hurrikane-Flugzeuge ab.

Im Lyrenatka - Sahara - Abschnitt  bombardier¬
ten italienische Flugzeuge bei bewaffneter Aufklärung feind¬
liche motorisierte Einheiten und belegten sie mit RlG-
Aeuer.

In Ostafrika  verursachten systematische feindliche
Luslaktionen gegen Gondar und andere Stützpunkte nur
leichte Materialschäden. Unsere vorgeschobenen Posten ver-
sprengten feindliche Abteilungen und fügten ihnen einige
Verluste zu.

Italienische Flugzeuge belegten in Famagosta (Ty¬
pe  rn) Hafenanlagen und Schiffe mit Bomben. Es wurde»
Depots, ein Dampfer und ein kleineres Schiff getroffen,
da» gesunken ist.

Im östlichen Miktelmeer  griffen unsere Flug,
zeuge Einheiten der britischen Marine an und torpedierten
einen Torpedobootzerstörer vom Typ »Eich", der mit
Schlagseite stilliegend beobachtet wurde."

Oer gefährliche Weg nach Tobruk
Die deutsche und die italienische Luftwaffe halten die bri¬

tischen Schiffahrtswege längs der ägyptischen Küste unter
strenger Bewachung. Insbesondere sind alle Versorgungs¬
fahrzeuge der Briten, die für den Hafen der einaeschlossenen
Festung Tobruk bestimmt lind, einem wirkungsvollen Bom¬
benhagel ausgesetzt So manches Lebensmittel-. Munitions¬
und Tankschiff hat in diesem Raum seinen Bestimmungsort
nicht erreicht. Vor wenigen Tagen erst wurden wieder vier
britische Offiziere und 27 Mann, die von ihrem sinkenden
Schiff in die Rettungsboote gehen mußten, von italienischen
Soldaten an der Küste der Cyrenaika gefangengenommen.
Die Besatzung war völlig erschöpft und erzählte voll Schau¬
dern von der verheerenden Wirkung der deutschen Bombe,
die das Schiff traf und in wenigen Minuten zum Sinkenbrachte.

Zwei Brilenbomber auf Malta vernichtet.
Zu dem im italienischen Wehrmachtsbericht erwähnten

Angriff italienischer Jäger auf den Flugstützpunkt Hallar
aus Malta meldet ein Sonderberichterstatterder Agenzia
Stefan!, daß bei diesem Unternehmen unter den zahlreichen
am Boden zerstörten und beschädigten Flugzeugen auch
zwei große zweimotorige Bombenflugzeugein Flammen
aufgingen. Von der sich hartnäckig wehrenden Bodenab¬
wehr erlitten besonders zwei Maschinengewehrnester durch
MG-Feuer der italienischen Flugzeuge erhebliche Verluste.
Feindliche über der Insel kreuzende Jäger hüteten sich
wohlweislich, den Kamps aufzunehmen. Alle italienischen
Flugzeuge erreichten unversehrt ihre Ausgangsstellungen.

Cherson
Hafenstadt von großer wirtschaftlicher Bedeutung.

Mit der Einnahme von Cherson durch deutsche Truppen
am 21. 8. haben die Sowjets wieder eine bedeutende Ha¬
fenstadt am Schwarzen Meer mit starker Jndustrieentwick-
lung verloren. Cherson, das rund 100 000 Einwohner zählt,
«egt an der Mündung des Dnjepr in den Dnjepr-Busen.
Der Hasen von Cherson ist durch einen Kanal von 68 kw
Lange mit der See verbunden. Als Mittelpunkt eines aus-
gedehnten Getreideanbaugebietes ist Cherson ein wichtiger
Unychlagplatz für Getreide, auf das der weitaus größte
Teil des gesamten Hafenumschlages, der sich im Jahre 1934
aus 14 Million Tonnen stellte, entfällt. Der Hafen verfügi
über Dockanlagen. Oeltanks sowie ausgedehnte Silo-An-
-Wen. Für die Schwarzmeer-Flotte, und zwar sowohl für
die Handelsflotte als auch für die sowjetische Kriegsmarine,
waren die Reparaturwerfteu und-das Schiffsbaukombin'at
von Cherson von großer Wichtigkeit, wie überhaupt auch
der Kriegshafen von Cherson von Bedeutung ist. Die Stadl
Cherson ist als Standort von Anlagen der Rüstungsindu-
strie sowie von Verbrauchsgüterindustrien bekannt. So be¬
finden sich in Cherson Werke für die Munitionsherstellung

Kampfwagen- und Panzerkampfwagenfabriken. In
sAÄW Ä außerdem größere Fabriken für landwirt¬
schaftliche Maschinen und Reparaturwerke für Kraftfahr-

"b̂ Ebaut worden. Neben der chemischen Industrie
°b'nLustr,e sind noch die Textilindustrie, die Le-

mi«Ä k° Hrlzindustrie öu nennen. Die Lebens-
p'"? ' und Genußmittelindustrie ist mit mehreren Werken.

die Herstellung von Konserven, Teigwa-
vertrettn^ sowie mit größeren Getreidemühlen

Die dezimierte bolschewistisch« Luftwaffe.
Rom, 22. Aug. In einem Sonderbericht der italienischen

Nachrichtenagentur Stefan! von der Ukraine-Front wird be¬
tont. daß der größte Sieg Deutschlands und seiner Verbün-
deten zweifellos in der Dezimierung der sowjetischen Lust-
waffe zu suchen sei. Die den Sowjetrussen noch zur Verfü¬
gung stehenden Luftstreitkräfte entfalten eine immer schwä-
cher werdende Tätigkeit und beschränken sich auf Angriffe
auf die erste Linie. Einflüge ins Hinterland und auf Ziele in
Deutschland oder in den verbündeten Ländern sind ohne mi¬
litärische Bedeutung und erfolgen einzig aus Propaganda-
gründen. Die bei diesen Angriffen eingesetzten Einzelslug¬
zeuge oder schwachen Verbände machen vor dem Feuer der
Bodenabwehr und vor Jägern eiligst kehrt.

sanier zur England gefunken
m„b di« zuständige Reederei

8070 BRT große norwegisch« Tankschi
s?-'" ' d"? "" Solde Englands fuhr, als verlöre
sehen werden. Die Besatzung ist aerettet.

Eine Hosaken-Allaüe abgeschlagen
Schwerer Tag des 1. Bataillons

Don KriegsberichterDr. Theo Goebel.
DNB. . . (PK.) Auf einer Lichtung liegen die vorge-

schobenen Feldwachen der 3. Kompanie, auf allen Seiten
von Urwald umgeben.- Hinter ihnen, kilometerweit zurück,
die MG-Nester und Schützenlöcher, die, weit allseinander¬
gezogen, die Front des Bataillons gegen einen möglichen
bolschewistischen Gegenangriff bilden. Des Mittags, an einem
heißen Sommertag, bricht der Massenangriff bolschewistischer
Kavallerie aus dem riesigen Wald los. In Hellen Scharen
tauchen die feindlichen Reiter vor den Feldwachen aus den
Büschen und dem hohen Gras aus, und nicht nur vor ihnen,
sondern zu beiden Seiten gleichfalls. Die Maschinengewehre
rasen los, die Karabiner suchen Ziele, die sie in Massen fin¬
den. Aber zu groß ist die Uebermacht, sie kommen auf Nah¬
kampsentfernung heran, werfen Handgranaten. Nur einem
Teil der deutschen Feldwachen gelingt es, sich im letzten
Augenblick vom Feind zu listen, vom unaufhörlichen Schnell¬
feuer verfolgt, sich durch schmale Lücken der Umklammerung
zur Kampslinie des Bataillons durchzuschlagen. Die anderen
bleiben tot vor dem Feind, nachdem sie heldenhaft kämpften
bis zum letzten Augenblick und manchen Kosaken mit aus
dem Leben nahmen. Zur Hilfe herbeieilende Gruppen und
Züge des Bataillons nehmen die Versprengten auf, halten
ihnen die Uebermacht solange durch rasendes Feuer aus
Maschinengewehren und Maschinenpistolen vom Halse, wie
es eben geht. Schon jetzt hat der stur in dichten Massen an¬
rennende Feind schwerste Verluste. Einzelnen abge preng-
ten Offizieren und Männern gelingt es, sich, nach allen Sei¬
ten feuernd, durch brüllende Haufen zur eigenen Stellung
durchzuschlagen.

Und hier findet der überraschende Angriff dann auch
fein blutiges Ende. Schwere Maschinengewehre, Flak, Pak
und nicht zuletzt die Batterien der Feldartillerie, die direkt
hinter der Stellung stehen, halten in die anrennenden Mas¬
sen. Es wird nichts aus dem Durchbruch, um hinter der
deutschen Front mit Kavallerie Verwirrung zu stiften. Der
Keaenanariff am kolaenüen Taae säubert das Gelände von
den Bolschewisten, die hinter den Fluß zurückgehen. Wohl
10 Kilometer tief erstreckt sich nun das Niemandsland zwi¬
schen den Fronten, nur von lauernden, sichernden Späh¬
trupps durchstreift, denen bei solchen Streifen Erinnerun¬
gen an die bunten Abenteuerbücher ihrer Jugend kommen,
nur daß es einen lebensgefährlichen Unterschied macht, sie
zu lesen und sie zu erleb-n. Wir wissen, daß diese Art
Krieg nicht mehr lange dauern wird, daß sie ein Inter¬
mezzo zwischen den Offensiven bildet, deren gewaltigste
und letzte auch den verbissenen Widerstand der eilig heran¬
geschafften feindlichen Reserven vernichten wird. Gefan¬
gene sagen aus, daß ihre Schwadronen furchtbar gelichtet
wurden,- Sie bestehen ausnahmslos aus Reservetruppen,
die sich mit tierhafter Wildheit schlagen, aber keinen ge¬

wichtigen Faktor mehr in der kalten Mathematik ves Ver¬
nichtungskrieges darstellen. Der Leutnant meldet unseren
Spähtrupp ab. zwei Gruppen sind angetreten, um den ge¬
fallenen Kameraden der am weitesten vorgeschobenen Feld*
wache den letzten Dienst der Kameradschaft zu erweisen,
ihnen ein deutsches Soldatengrab zu geben. Ein deutscher
Kompaniechef meldet keinen Mann als vermißt, bis er
nicht alles getan hat. um sich über sein Schicksal Gewißheit
zu verschaffen. Wir durchstreifen das Gelände, in dem der
Ansturm der Bolschewisten blutig zusammenbrach. Massen¬
gräber liegen am Wege, Munitionstrommeln, zerschlagene
Waffen. Unberührte Wildnis ist dieses Gebiet, Heide und
östlicher Urwald, hier und da ein paar verfallene Hütten.
Ein einziger sandiger Weg führte hindurch. Wir folgen
ihm. Die Waffen schußbereit, die Sinne angespannt, Sowjet-
späbtrupps können sich hier umhertreiben, und wer zuerst
gesehen wird, ist bitter im Nachteil. Kilometer um Kilo¬
meter kommen wir vorwärts. Die brütende Mittagshitze
drückt aus den Stahlhelm. Kein Laut ringsum. Diese Wäl¬
der machen den Eindruck als hielte sich kein Wild in ihm
auf. Hoch über den Baumwipfeln kreist ein einsamer Raub¬
vogel.
- Wir erreichen die Feldwache, o:e vor orei Lagen von
ungeheurer Uebermacht überrannt wurde. Ein Sicherungs¬
ring wird gebildet rings um die Lichtung. Zwei Maschinen¬
gewehre gehen in Stellung, die Waldränder werden mit
angespannter Aufmerksamkeit beobachtet, jeder Posten hat
seinen genau bezeichneten Abschnitt zu überwachen. Es sollte
den Burschen drüben schwer sollen, uns zu überfallen. Die
anderen machen sich mit Spaten an die schwere Arbeit
eines allerletzten Kameradschastsdienstes. Der Feind hat
die Toten oberflächlich verscharrt in ihrer Stellung, in der
sie bis zum letzten Schuß standhielten. Sechs Mann graben
wir aus. sie sind völlig ausgeraubt. Die Erkenungsmarken
werden gesammelt, die Taschen nach letzten Erinnerungs¬
stücken für die Angehörigen durchsucht. Und dann werden
die toten Kameraden, ein Unteroffizier und fünf Mann,
nebeneinander aebettet. Das frische EK-Bändchen des Un¬
teroffiziers leuchtet von der erdverkrusteten Uniform.
Schweigend schaufeln die Männer, nichts, garnichts gibt es
hier zu sagen. Auch dem Sieger steht der Tod zur Seite,
wir alle haben schon ihn im Sturm neben uns zu spüren
vermeint. Ein Posten kommt gelausen, meldet dem Leut¬
nant, daß er einen feindlichen. Spähtrupp in der rechten
Flanke beobachtet hat. Unsere Arbeit ist getan, wir gehen
quer durch den Wald zurück, wir haben den ausdrücklichen
Befehl, möglichst ohne Feindberührung zurückzukommen.
Drüben im Hohen Grase ducken sich die grünen Helme der
Sowjets, sie haben offenbar kein rechtes Vertrauen, uns
anzuknallen. Wir wären auch gerade in der richtigen Gtim-
mung dazrz, ihnen heimzuleuchten. Aber Befehl ist Befehl.

Gomel — eine lote Giadt
Kampfgruppe zerstört in rollendem Einsatz die wichtigsten

Lebensadern der Stadt.
Von Kriegsberichter Alfred Strobel.

DNB. (PK.) In zwei rollenden Nachteinsätzen bekam
Gomel die Wucht fliegender Angriffe zu spüren; auf die
verkehrspolitisch und strategisch bedeutende Stadt, wo der
Jput in den Sosh einmündet, wo Bahnlinien und Straßen
aus allen Himmelsrichtungen strahlenförmig zu einem be¬
deutenden Verkehrsknotenpunktzusammenlausen, sausten
zu nächtlicher Stunde zahllose Spreng- und Brandbomben
nieder. Innerhalb 24 Stunden war Gomel zu einer toten
Stadt geworden, weil die lebenswichtigen Adern, auf's
schwerste getroffen, am Ausbluten sind. In der Dämme¬
rung des Tages, als die letzte Maschine im Morgengrauen
auf der Rollbahn des Flughafens aufsetzte, da hatten wir
die Gewißheit, den Auftrag planmäßig ausgeführt zu ha¬
ben. Neben der Schreibmaschine, aus der jetzt der frische
Erlebnisbericht am Rande des Kornfeldes entsteht, liegt
dag Zielerfolgsbild vom Angriff nach der ersten Nacht.
Was wir selbst während der zweiten Welle über Gomel ge¬
sehen haben, finden wir heute auf dem Aufklärungsbild
bestätigt. Beim Einsteigcn in die „Anton Cäsar" erzählt
die Besatzung des Kommandeurflugzeuges, wie die Bomben
nach dem ersten Angriff der Gruppe gesessen haben, wie
zahlreiche Brände über dem Ziel flackern. Jetzt soll der Be¬
richter im zweiten Anflug selbst sehen, wie das Vernich-
tunaswerk fortaeietzt wird.

Der aufgehende Mond begleitet unseren Start nach dem
Südosten. Längere Zeit überfliegen wir deutsche Stellun¬
gen. Wir können sie zwar in der Nacht nicht ausmachen,
aber wir wissen aus den Lageberichten, daß da untsn un¬
sere Kameraden vom Heer stehen. Umgekehrt ist den Erd¬
truppen bekannt, daß das eherne Motorbrausen in der
Luft von deutschen Flugzeugen kommt. In der Gegend des
Dnjepr ersteht uns das imposante Bild vom Kampf und
Sieg der deutschen Front. Zahllose Brände, teilweise schon
im Verglimmen, künden von unserem Vormarsch. Dort, wo
die Flammen besonders hell aufleuchten, hat vielleicht ge¬
rade einer unserer Sturmtrupps die Sorbets aus ihren
Stellungen geworfen, und da blitzen aus dem Hintergrund
die Mündungsfeuer zurückliegender Artillerie auf. Gelten
die Geschosse schon Gomel. sollten sie R., S. oder N.
treffen? Egal — Major K., der als Gruppenkommandeur
und Beobachter in vorbildlicher Einsatzbereitschaft fast alle
Einsätze mitfliegt, lenkt unsere Aufmerksamkeit auf die
Brände, die vor unserem Kurs stehen: Gomel in Sicht.
Mit angespannter Aufmerksamkeit halten wir alle Ausschau
nach der Straßengabelung und nach dem Fluß, die in der
Einsatzbesprechung genannt wurden. Scheinwerfer und
schwere Flak erschweren das Suchen. Aber fast gleichzeitig
haben der Major, Flugzeugführer, FeldwebelL. und Be¬
obachter, Bordmechaniker Feldwebel Wm., die Angriffs¬
objekte erkannt. Größte Brände im Nordosten und Süd¬
osten der Stadt machen durch ihren Widerschein das Su¬
chen leichter. Da ist schon die Straßengabel, und dort sind
die beiden Drücken über den Sosh.

Hier hinein hält FeldwebelL. die He 111, zieht sie auf
Korrektur des Majors, dessen Hand auf der Vombenauslö-
sung ruht, noch etwas nach links, jetzt fallen die kleinen und
kurz darauf das schwere Kaliber. Wenige Herzschläge spä¬
ter sehen wir die Treffer als aufblitzende Feuerscheine in
zwei großen Bränden hindurchziehen, melden dem Kom¬
mandeur unsere Beobachtung aus der Wanne und hören im
pj. die befriedigend« Antwort. Im Abdrehen stellen wir
fest, daß sich andere Maschinen der Gruppe ihrer eisernen
Fracht entledigen

Vier Brände ln der Stadtmitte entstehen. Nach dem
Einsatz auf Artilleriestellungenist die Gruppe schon wieder
vom dritten Angriff auf Gomel zurück. In der Mitternachts¬
stunde stoßen wir mit der „Anton Cäsar" und den anderen
Flugzeugen der Gruppe zum vierten Male auf das gleiche
Ziel vor. Das Wetter hat sich etwas verschlechtert. Ueber den
Wolken ist die Kommandeurbesatzung mit den Sternen al¬
lein. Sie hofft über dem Ziel klare Sicht zu haben. Aber
das Wolkenfeld will kein Ende nehmen. Wir verlassen des¬
halb die Lichterwelt des Firmaments und stoßen durch die
Wolken nach unten. Wohl wissen wir uns jetzt im gefähr-

Jedes Opfer trägt zum Endsieg bei! 2. Straßensamm¬
lung, letzte Sammlung des 2. Kriegshilfswerkes für das
Deutsche Rote kreuz am kommenden Samstag und Sonn-
tag.

lichsten Bereich der leichten Flak, aber das Finden des Zietzs
ist wichtiger. Es lohnt sich. Die voraussliegenden Maschinen
haben inzwischen die Brandfelder erweitert. Wieder sieH
man die markanten Angriffspunkte noch einmal, beobachtest
mehrere Augsnpaare die Einschläge der kleinen Kaliber, die
den Zufahrtsstraßen zur Brücke gelten. Einige Bomben zer¬
stören Häuser. Durch die Wannenfenster ist genau auszü-
machen, wie Dachstühle splittern und auseinanderbrechen.
Wie immer suchen uns die Scheinwerfer in nervösen Krei¬
sen. Schon hat uns einer erfaßt, die Flak richtet ihre Rohr«
auf die „Anton Cäsar". In gefährlicher Nähe perlt di«
Leuchtspur der leichten Flak rings um das Flugzeug hoch
Sie trifft aber nicht, dafür wir aber mit unseren schwerer
Bombe umso besser.

Der rollende Einsatz ist-zu Ende. Alle Flugzeuge sind
zurück. Ihre Besatzungen stellen in der Gefechtsbesprechune
den Erfolg fest: Ein. sehr großer Flächenbrand im Südostes
der Stadt, einer im Nordosten und im Bahnhof, viele klei>
nere Brände an der Hauptstraße und in der Stadtmitte, wt
soviel Bomben im gezielten Wurf fielen. Da ist die Unord¬
nung noch größer geworden. Wir haben dem Heer zu neuem
Angriff den Weg gebahnt. Aus dem Chaos zerstörter Stra¬
ßen und Brücken wird es für die Sowjets keine Rettung
geben.

Flugzeugträger„Jllustrious" in USA zur Reparatur
British Preß Service gibt mit Zustimmung des britischen

Jnformationsministeriums bekannt, daß der Flugzeugträger
„Jllustrious" zurzeit zur Reparatur m einer USA-Werft
liege. Von der britischen Admiralität wird hierzu mitgeteilt,
daß das Schiff durch Flugzeuge der Achsenmächte am 10.
Januar stark beschädigt worden sei und zunächst in der Nähe
von Sizilien, später bei Malta Zuflucht gesucht habe. Das
Ruder des Schiffes war gebrochen, und der Flugzeugträger
sei mit schwerer Schlagseite dem Bombenhagel ausgesetzt ge-
svflen. der verschiedene Brände ausgelöst und 80 Mann ge¬
tötet habe. Das Schiff konnte nur noch durch Maschinen ge¬
steuert werden und habe kaum einen Hafen erreichen könnest.

SA-Obergruppensührer knickmann gefallen.
DNB Berlin, 22. Aug. Im Kampf gegen den Bolsche¬

wismus fiel, wie die Nationalsozialistische Parteikorrespon¬
denz meldet, als Bataillonskommandeur SA-Obergruppen-
führer Heinz Knickmann. SA-Obergruppensührer Knick¬
mann war Führer der SA-Gruppe Niederrhein und gehörte
zu den ältesten Mitkämpfern des Führers. Als Frontkämp¬
fer des Weltkrieges setzte er seine Kraft unermüdlich für
Führer und Volk ein. Gleich bei Kriegsbeginn meldete sich
Obergruppenführer Knickmann trotz eines schweren körper¬
lichen Leidens freiwillig zur Wehrmacht, in der er nunmehr
im alten SA-Geist sein Leben für Führer und Volk opfert«.
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1831 Feldmarschall Graf Neithardt v. Gneisenau in Posen

gestorben.
1866 Friede zu Prag zwischen Oesterreich und Preußen.
1911 Beginn der viertägigen Schlacht von Tannenberg.
1911 Schlachten bei Mons , Namur und Dinant.
1916 Das deutsche Handels -U-Boot „Deutschland" kehrt von

der ersten Amerikasabrt zurück.

Der erste Schultag
NSG . Vorüber find die Ferien , und die Schultüren sind

wieder geöffnet und zum Empfang der „kleinen Rekruten"
bereit . Der erste Schultag naht : welch wichtiges Ereignis im
Leben dieser kleinen Menschen. War es damals bei uns
anders ? Ich glaube nicht. — Schon am Vorabend merkt man
in diesem und jenem Haus , in welchem sich ein „ABC -Schütze"
befindet (und es sind dieses Jahr sehr viele!), daß morgen
was besonderes sein muß . „Hast deine Sachen gerichtet? Sind
deine Griffel gespitzt? Wo ist deine Schwammbüchse?" So
ungefähr wird der Sechs- oder Siebenjährige examiniert . —
Die Mutter konnte natürlich nicht wissen, weil sie ja tags¬
über in einem Betrieb arbeitet , daß ihr Karl schon morgens
den Schulranzen füllte , ihn sofort nach dem Mittagessen
„musterte " und das vor dem Nachtessen wiederholte . Es fehlt
ganz sicher nichts. —

Früher als sonst geht es heute zu Bett . Doch der kind¬
liche Geist ist noch rege. .Das kleine Hirn arbeitet immer noch
an dem großen Problem : „Wie wird 's morgen sein? Wer
wird Wohl neben mir sitzen? Und mein Freund Hans ? Ach,
wenn wir doch zusammen in eine Bank kämen! Ob das der
Lehrer Wohl richten kann ?"

Ganz sachte und leise schleicht nun aber doch das Sand¬
männchen herein und legt dem besorgten Jungen zwei feine
Körnchen ans die Augen . Er schläft; aber an der Unruhe
merkt die Mutter , daß ihren Buben „etwas umtreibt ". Ob er
Wohl schon „in der Schule ist" im Traum ? Sanft und liebe¬
voll fährt siei hm über die heiße Stirn . Sie denkt dabei an
den Vater , der irgendwo im Osten seine Pflicht erfüllt . Hier
liegt mit geröteten Wangen sein Ebenbild , fein Stolz , sein
Erstgeborener , der morgen den Schritt ins „neue Leben"
macht. Beim Löschen der Lampe vernimmt sie die tiefen
Atemzüge ihres Lieblings .,

Früher als sonst geht 's am andern Morgen aus dem Bett.
Sauber gewaschen, schön gescheitelt, mit blitzblanken Stiefeln
und sauberem Anzug sitzt unser Karl am Frühstückstisch, wäh¬
rend sich die Mutter auch „schön" macht. Sie hat ein Paar
Stunden Urlaub bekommen vom Betriebsleiter , damit sie
ihrem Jungen auf dem überaus , wichtigen Wege begleiten
kann.

Nun gehen die beiden zur Schule . Stramm läuft der
Junge mit dem neuen Schulranzen auf dem Rücken. Er hat
es außerordentlich wichtig. — Immer näher kommt das Wich¬
tige Gebäude, das Schulhaus . Im großen Schulhof sind schon
viele Mädchen und Buben und Mütter beieinander , auch
manche Bekannte . Es ist also keines „allein ". Sehr rasch
findet sich die Jugend zusammen. Schulranzen , Tafel , Feder¬
kasten, Griffel, ' Schwammbüchse — alles wird gegenseitig mit
„Kennermienen " untersucht . Jedes Kind hat alles am schön¬
sten; das ist selbstverständlich.

Die Uhr - schlägt neun . Der Lehrer öffnet die Türe des
Klassenzimmers , das heute ganz besonders schön geschmückt
ist. Herein strömen die 10 bis 50 kleinen Kerls , die Mütter
hinten drein . Die Jungen setzen sich in die Bänke und unter¬
halten sich gegenseitig ; denn der Lehrer spricht ja auch noch
mit den einzelnen Müttern.

Auf „Heil Hitler !" wird es Plötzlich still. Der Lehrer er¬
greift Las Wort zu einer kurzen Ansprache, in der er auf die
Wichtigkeit des Tages hinweist, der „der erste Schritt ins
Leben" bedeutet . Ernst sind seine Worte , und manche Träne
glänzt da und dort im Auge. An „seine Buben " wendet er
sich in humorvoller Weise und verspricht ihnen , ein guter
Kamerad zu sein.

Beim Verlassen des Schulzimmcrs werfen die Mütter
noch einen Blick auf ihren Liebling und wünschen ihm alles
Gute . Sic gehen zu ihrer Arbeit ; ihre Gedanken jedoch blei¬

ben im Schulhaus : „Wie wird es Wohl meinem Karl gehen?"
Gut geht es ihnen allen , so gut , daß sie gar nicht merken,

daß sie in der „gefürchteten " Schule sind. Der Lehrer spricht
ja so nett mit ihnen , erkundigt sich nach Namen und Woh¬
nung , ob der Vater Soldat ist ufw. Er verspricht ihnen , sie
alle auch zu tüchtigen kleinen Soldaten Adolf Hitlers zu
machen. — Der Kontakt ist schon hergestellt.

Mit einem läuten ,Leil Hitler !" verläßt die frohe Schar
die Schule . Sie stürmen hinaus und heim, um Las Erlebte zu
erzählen . Der erste Schultag ist zu Ende — ein wichtiges
Erlebnis.

25jShriges Dienstjubiläum . Im Rahmen des letzten mo¬
natlichen Gemeinschaftsappells der Allg. Ortskrankenkaffe
Neuenbürg wurde Kassenassistent Ernst Geh ring  für 25jäh-
rige Dienstleistung geehrt . Herr Gehring durfte neben Aus¬
zeichnungen die Glückwünsche des Betriebsführers und seiner
Arbeitskameraden entgegennehmen.

20  Jahre „Enz1äler "-Agentur
Waldrennach , 23. August . In diesem Monat sind es 20

Fahre her , daß die hiesige „Enztäler "-Agentur durch die Fa¬
milie Schwemmle  betreut wird . Herr Eugen Schwemmte
übernahm die Agentur im Jahre 1921 von Herrn Arthur
Krauth,  der die Heimatzeitung ebenfalls längere Zeit hin¬
durch betreute . Der jetzige Agenturstelleninhaber , Herr Al¬
fons Schwemmle,  ist sozusagen mit dem „Enztäler " aus¬
gewachsen, denn schon als Schuljunge war es seine gewohnte
Aufgabe , unsere Waldrennacher Leser mit den Tagesneuig¬
keiten zu versorgen . Zwanzig Jahre sind eine lange Zeit , vol¬
lends , wenn man bedenkt, daß der Zustelldienst einer Zeitung
unabhängig von Wind und Wetter durchgeführt werden mutz,
und mancher , Leser wäre weniger ungeduldig , wenn er die
Strapazen seines täglichen Freundes besonders in den harten
Wintermonaten ermessen könnte. So wünschen wir , daß Herr
Schwemmle noch viele Jahre der Mittelsmann zwischen dem
„Enztäler " und seinen Lesern bleiben möge.

Sa/ / Wr '///Ka//

Veranstaltungen der Staat !. Badverwaltung . Der am
letzten Mittwoch stattgefundene „Meisterabend froher Unter¬
haltung " war wieder einmal ein ganz besonderer Erfolg.
Schon lange vor Beginn der Veranstaltung war der Staat !.
Kursaal ausverkauft und die Besucher verlebten Stunden
reinster Freude bei „Jubel , Trubel , Heiterkeit uird Fröhlich¬
keit". Kurt Pratsch - Kaufmann  führte seine Gäste mit
dem ihm eigenen Humor in sein Programm ein und unter¬
hielt die Besucher so, wie man es bei ihm gewohnt ist. Auch
alle übrigen Künstlerinnen und Künstler , unter denen beson¬
ders zu nennen sind Maria Eiselt , Conja Güll,
Rudi Schurike und das Wiener Wohlmuth - Ter-
zett,  trugen hervorragend zum Erfolg des Abends bei. —
Das Programm der kommenden Woche bringt über Sonntag
und Montag die Filmvorführungen „Kopf, hoch, Johannes ",
am Dienstag das 5. Symphoniekonzert („Beethoven -Abend ")
mit dem Violin -Solisten Heinz Stans ke,  Berlin , am Don¬
nerstag Las Gastspiel des Marionettentheaters Deiniuger , am
Freitag ein Abendkonzert „Im Dreivierteltakt " und am
Samstag einen Unterhaltungsabend mit Liesl Christ,  Ray¬
mond Ritter,  Rudolf Möller  und der Kapelle Wende.
— Auch Las Kurtheater  bringt wieder beliebte Lustspiele
und Operetten . Dankbar wird vermerkt , daß auch den aus¬
wärtigen Theaterfreunden am Sonntag Gelegenheit zum
Besuch einer Nachmittagsveranstaltung gegeben ist. Gespielt
wird der große Aufführungserfolg „Junggrsellensteuer ". —
Sehr zu bedauern ist, Latz die bedeutenden Enztalgemeinden
einschließlich Neuenbürg infolge der Rückreiseschwierigkeiten
von den Wildbader Veranstaltungen so gut wie ausgeschlossen
sind. Wie wäre es, wenn die hiefür maßgebenden Stellen im
kommenden Frühjahr rechtzeitig in Fühlung treten vürden,
um etwaige Schwierigkeiten dieser Art zu beheben? Der Dank¬
barkeit zahlreicher Freunde kultureller Veranstaltungen dürfte
man versichert sein. tb.

lleuts sbenck von 20.28 dionckaukxang7.10 »
dir morgen krilk 6.30 dionckuntergang20.13 ,

»

Enzklösterle, 20. August . Vergangenen Samstag veran¬
staltete der hiesige Schwarzwaldverein im Benehmen mit der
Kurverwaltung im Gasthaus zum „Waldhorn " einen Farb¬
lich ! bi ldervortrag.  Der Besuch war so stark, daß viele
Interessenten wegen Platzmangels wieder nach Hause gehen
mußten . In wunderbaren selbst aufgenommenen Bildern
zeigte Herr Böhler  aus Pforzheim und Herr Blumen --
thal  aus Wildbad schöne Plätzchen aus der näheren und weite¬
ren Umgebung . Der Vortrag war umrahmt von Volksliedern,
gesungen von Frl . Wüst aus Mannheim -Schwetzingen und
vom BdM . Der Abend war in allen Teilen gelungen und
die Anwesenden durften wieder einmal die Schönheiten des
Schwarzwaldes im Bild erleben . Bürgermeister Schmid
sprach den Dank für die Anwesenden aus , die alle hochbefric-
digt nach Hause gingen.

Für///

Veranstaltungen der Kurverwaltung . Die Kurzeit bewegt
sich augenblicklich auf ihrem Höhepunkt . Diese Tatsache ist so¬
wohl am Stand der Gäste als auch am Veranstaltungspro¬
gramm der Kurverwaltung ersichtlich. Was das letztere an¬
belangt darf gesagt werden , daß die Kurverwaltung mit ihren
kulturellen Darbietungen sich sehr Wohl sehen lassen kann.
Ihre Devise lautet : „Das Beste ist gerade gut genug für
unsere Gäste". Und der Erfolg spricht für die Richtigkeit die¬
ses Standpunktes . Am kommenden Sonntag findet eii-
Orchesterkonzert  unter solistischer Mitwirkung von
Frau Müller - Seeger  statt . Ausführender ist das Kur -
orchester.  Am Flügel begleitet Heinz Fischer.  Das
Programm enthält Kompositionen von Mozart , Schubert,
Richard Strauß , Joh . Strauß und Dvorak . Es steht ein be¬
sonders genußreicher Abend in Aussicht. — Auf Dienstag ist
ein Tanzabend mit Lea Niako  angekündigt . Die be¬
rühmte Künstlerin tanzt deutsche, spanische und andere Tänze
nach ' Tonschöpfunzen von Schubert , Albeniz, Debussy,
Brahms , Tschaikowiky, Simoens , Granadas und Pasqual
Marquina . Lea Niako tanzte in Madrid , Buenos -Aires , Lissa¬
bon , Paris , Barcelona , Berlin , Wien usw. Generalmusik¬
direktor Gotthold Ephraim Leffing, Baden -Baden wird am
Flügel begleiten . Die schöne, elegante , rassige Tänzerin wird
auch in Herrenalb erfolgreich auftreten . Man ist sehr gespannt
auf Liesen Abend.

Äus Pforzheim
Schwerer Zusammenstoß auf der Reichsautobahn — 1 Toter,

2 Schwerverletzte
In der vergangenen Nacht gegen 1 Uhr fuhr auf der

Reichsautobahn Lei Wilferdingen ein mit drei Personen be¬
setzter Personenkraftwagen auf einen , in gleicher Richtung
fahrenden Lastkraftwagen auf . Durch den starken Anprall
fand Fritz Sinzenich aus Pforzheim , der rechts am Steuer
des Personenkraftwagens saß, Len Tod.

Die beiden weiteren Insassen des Personenkraftwagens
wurden erheblich verletzt und in das Stadt . Krankenhaus
Pforzheim eingeliefert.

Heppenheim. (Der Re den st and .) An Hausiveinstök-
ken sind reife Trauben keine Seltenheit . Das Wacksen der
Reben in den Weinbergen ist recht befriedigend.

Worms . (Ein Rohling .) Ein hiesiger 39 jähriger
Wirt kaufte sich in Osthofen einen schweren Hammel , ver- '
band ihm den Kopf mit einem Sack und stürzte ihn so die 16
Stufen hohe Kellertreppe hinab, wo er ihn nun schlachtete,
natürlich unsachgemäß und qualvoll . Von dem Fleisch gab
er unter vorsätzlicher Verkürzung der Steuerabaabe etwa die
Hälfte an einen Gaststätten koch ohne Bezugsberechtiaung ab.
Der Strafrichter diktierte ihm für die verschiedenen Delikt-
170 Mark Geldbuße, ersatzweise für je 10 Mark einen Tag
Gefängnis zu.

Mai «). (Der Führer als Ehrenpate .) Der Füh¬
rer hat für das neunte Kind der Eheleute Martin Port in
Mainz -Kostheim mit Glückwünschenund einer Ehrengabe dir
Ehrenpatenschaft übernommen.

Mlvssi Micl äei ê mob m on I<I> lig einteilen encl auf
MäzÄe encl Kör Mrp ^ege lieLciikÖn̂ eli. bei clen meisten cm-
ÄsWii k
L-2tz2 b/L1 . .

WniMng za sî eiien leistet clie gleichen Dienste.

8o «I-

unck

äruL

Deinaehe»
Aprudol

1 Brillant
für RM. 500.— z« verkaufen (1 großer Stein, sür Dame und
Herrn passend). — Angebote unter?. 500 postlagernd Wildbad.

Rotensol.
Eine gutgewöhnte

Will Ul.M
setzt dein Verkauf aus.
Friedrich Kuli. Maurermeister.

Spr ollenhau s.
Eine schöne trächtigeXslbm

>utcr Abstammung, setzt dem Ver¬
lauf aus. Fritz Haag.

Qegea BrrnüäuaK «lerküüe
krrüxsructl . 4c » lt « kLüo . Lr « « » « » diltt

tcrLtt !- « » Llnw 2 »» 1vrsir mit
klssiZisia von 1)^4 1»̂ dl» 6,)0

>kberkarä -Oroxerje Wllädarl

zur selbständ. Mhrunq eines klein.
Haushalts in angen. Dauerstellung
ver 1. Okt. oder früher gesucht.
Angeb. an Frau A. Schneider
Wwe.. Pforzheim. Matthy-
straße 36, Telefon 6059.

Salmbach.
Eine schwere, 36 Wochen trächtigeSalbin

gewöhnt, wird dem Verkauf aus¬
gesetzt.

-an » Nr. 38.

Gräfenhausen.
Gute

Nutz-«.WM
wird dem Verkauf ausgesetzt.

Hans Nr. 79 b. Rathaus.

reeklLeiiiA
Ule vruclcsLcbea be¬
stellen ! Vir KUlren
81» xern Uber Ule
Uerseitleen I-leker-
mStliclnleiten sul.

0. Neeb 'scd«
LnckUrncllerel

kleuendvrr

nervöse;ker;?
»OesterS Herzstör¬

ungen, Schwäche, Herzbeklemmung
und Angstgefühle? Da» Herz durch
»Herzkraft* schonend stärken!
Flasche RM.2.70, nur kn Apotheken.

Neuenbürg.
Möbliertes heizbaresZWelziuMk

sowie ein
Einzelzimmer

an Dauermieter bis 1. September
zu vermieten.

Zu erfragen in der Tnztälerge-
schäftsstelle.

Hchuppenkl-eih
Vi«t« Kr»nle«. »eibarledrrebnr - lene
ur̂ icd wföen in kukier L«lr öni-ck
vtn klirr»! reknür . krszen
§1« »n. iek, eekkeib« lknen umeon« .
>vl« E« klirr«! k«Ikr, a. a . ^ »ord . «
barleken ier uns mir Lekelk«
»v» Orntrberteek »ckcelben.

» !r««KL»!6«. 8».
^be . tt »Nm!rr»!v«rerieb

MeWehMImk
in den 50er Jahren möchte mit
geb. Herrn oder Dame eine Woh»
nnng teile».

Angebote unterH. 718 an die
Enztäler-Geschästrstelle.

Neuenbürg.
Ein älteresMdkiMeN

zu verkaufen. Siedlung 82



W88«kir Sll ljoler»sebeii.geben Mk Illr unsere vemunSvlen 8oI«Is1ell
venks cisrsn bei «Zer k « i«l» - 5trsksi, 5sminlui »s
für riss veulsrke Kots Kreur beute unri morgen

'8ie verletreo sick — es blutet — vvLsnun?
Wo möZUck sucben 8is erst einen beinenlsppen uncl / .vvirn:
äaon macken 8!e sieb daraus einen „Verbsnä ; äaaa rutsent
6er äauernä unä binäert 8ie bei äer Arbeit : äana will
6ie Wunäe tagelang nickt keilen - - - 8ckaäe um äis ver¬
lorene 2eit . blekmen 8ie äock lieber glsick äss ricktigs
Wunäpttssier _ _

Il ' SUMU Pl85l

1-7 in eilen ^ potkeken unä Drogerien.

OIsicknockäsrLiilksit —rvrtäilck ln stloscks
unä örsi —äis nevrsitlicks, klinisch erprobt«
Löuglingsnokrung aus äsm vollen Xornl 8is
istsckmockkost, krostrsick unä leicktvsräoulick.

i!u bsben: Keuendäre : ^ potkeke Hermann Lorenkarät
Uerrenalb : Kloster -Drogerie Uans Waiersiraät
Lirkenkelä : 4potkeke 0 . korenkarät
Wilädaä : Lderkarä -Drogerle , Lpotkeker X. plappert

Obersckule klsuenbürZ
vsgmn «Iss Unterricbtr
^Vlontab, 6en 25. August 1941, vormittags 9 I5br

t»r. Xöp»

^uZenarLl Dr . 08 lenrieä
ktorrkeim v/estlicbe 29

KSNl »SlSS »» R nedme ick Lesteilungen  inSsstlipuskt
entgegen sowie in

SveiseLsrtokkkI», küükrkraul vnä Nonlobnl
rvnßramsn irt sucl , vorrstig

km >I Köms , krndsck , le ! 372
Altes » echtes

HeiKknerMeeiVeksmivk
reich mit Goldoerzierungzu verkaufen . Offerten unter I .K. 500
hauptpostlagerndWildbad.

V?e ĉle ^ iigliecl cler- H5 V.

. Oes Klaus lün . .
^ " ^ en Dnkeui ln
lo -.M- n-u .^ eksn.
' Xleiäung

pforrbslm

Ottenhausen.

MLiter MH
sowie einige

mit 4M, 300 und zwei mit 500
Liter und eine kleinere

Dreschmaschine
welche auch putzt, setzt dem Ver¬
kauf aus.
Amalie Ganzhorn» Ware.

WsirneMiberM
clulck̂ctc>5 bvwäktts„ 8X KIUK8 kX">

!ani»rso»-Vsr1rioI», Soü Kslchvnko»Vy.

HLDVI .. bu » r » » t. « f »i.ooao
kiimvorkilkrungan

lonnteg , 24 . Luguat dtoatag , 28 . Iluguat
16 unä 20 Ubr 16 unä 20 LIKr

„Logt boeb, ôbiumes!''
In äen Hauptrollen:

-Ubreckt 8ckoenkals, Dorotkea Wieck, Otto Oebükr,
LIsus Detlek 8>erck, Ounar Böller, Klans 2esck-8allott

lmVorprogramm bi « neue vaubrkaV5oebsn »ebau
Jugenei flieg « — Lin ? ilm vom 8egelkliegen

sugenälicke Kaden Zutritt

8tss1!ivd«Ü»vli8vdlll«mAllgill Stuttgart
virollior : «rok. llr. Nugo Noll»

8erukssusd»<tul>e in »Simtliclien KLciiern Uer1°onicuo»t. — Seminar iür
Uusilcerrielier, Vordereituna kür Uns kiinslleriscliel-ekramt an Iiöiieren
Sciiulsn, Äbteüllnz klir itirciienmnsilc, Opernscliuie, LtiarleUerleiirZsiie.

Keunuknalimen: 2S. September. — Lllknnbmebeliinrunßen Uurck äie
Vervaltunx.

Kaute wa8 wir lieute bieten
Du dist kestiinmt damit rutrieden

i ûrlkealer Wttübsü

^ ac1nriit1äA8 - V0r8le11unA
am 8onntag, äen 24. August

vse Sssvks ^ uLtLpiele ^ kols

I uilZAeselleilsteuer
Lustspiel in Z Wirten von Leo Lenr

Anfang 15 Llbr Lnäe 17.15 Llkr

Linwokner unä Kurgäste erkalten äie bekannten
Ermäßigungen

Sslsgenksitsksuk!
Wegen Aufgabe meiner 5tostsrei verkaufe ick Suöerst preiswert
sedr gut erkaltene Mlttilea u «0 Mo, »pres »« a unä sonstige
2ubekörtei!e wie 7r « „ erstsnUen , votttcb « ua « . sowie ein
sekr guterksltenes 0velks » mit Lllrle, 5M Liter kaltenä.
Kvinr . V/simsr , WsZnermeister, ffößsn s . km.

«eigene » ».
Dis Leeräigung äes verstorbenen

LrN8l kteiKer , ObersclisSner
iinäet beute 8amstag äen 23. August nackm. 4 Llkr statt.

Vsbr . LsMer
Irrt».: Lmil 8tiess

vis », Por »» li »u , Hau »»
un «> ItvebsngerSf«

(srl LtSess
<1er Lisen1rän61er

mit »« insu
10  ovo «lrtibeiu

p » o rrkvim

Iw HelmMiM solleI« leiie« HmseM «!

Kirchlicher Anzeiger
Evang. Gottesdienste

11. Sonntag nach dem Dreteinlgkeltsfest, 24. August 1841
Neuenbürg . 8.30 Uhr Christenlehre(Söhne). 9.30 Uhr Pre¬

digt; damit verbunden Schulansängerandacht. 10.30 Uhr Kinderkirche.
Mittwoch abend 8 Uhr Kriegsbetstunde.

Waldrennach. 2.30  Uhr Predigt.
Wildbad . 9.30 Uhr Predigt, Dauber. 13 Uhr Christenlehre

(Söhne). Donnerstag . 20 Uhr Bibelbesprechstunde im Gemeindesaal.
Herrenalb . 9.45 Uhr Kindergottesdienst. 10.45 Uhr Haupt-

goltesdienst(zugleich Christenlehre der Söhne).

Nattonalkirchttche Einung Deutsche Christen
Neuenbürg . Sonntag 10 Uhr Gotiesfeier im Bärensaal

(Pfarrer Dollberger).
Evang. Freikirche

Sonntag den 21. August 1941
Methodistengemeinde. 9.30 Uhr Neuenbürg. 10 Uhr Arnbach.

14 Uhr Calmbach, Gräfenhausen. 14.30 Uhr Ottenhausen. 16.30 Uhr
Höfen.

Katholische Gottesdienste
Sonntag den 24. August 1941

Neuenbürg. ? und9 Uhr.
Wttdbad . 7, 9 und 10.30 Uhr.
Dobel. 10.30 Uhr.
Herrenalb . Sonntags 10.15 Uhr. Donnerstags9.30 Uhr.

Mittwoch abend 8.15 Uhr Bortrag.
Schömberg. Sonntag7.30u. 9 Uhr. Werktags8 Uhr.

tzrauclit guten Lclwtr ! Ksi 8cstu!il«rsm mit seinen rvr
Verdunstung neigsncisn ksstcinciieilsn ist clisssr 3ci>utr
ksLonclsrL wickiig. Dssslollo bringen v/ir unser Iiocii-
vvsrtigsstsigttaÄÄin clsn proleiiscsien, Icomloinisrten
6lc >s-KIscii6oLsn lisreus , clis sicti roscli cüs streune!»
sckost unserer stloussrousn erworben Koben,

IttAÜKsM»»

i »̂ l- ebsi ' sZstTiil ' tei ^ sscl -sÖftef -» sskiülflic : ^ .
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Sie Veränderungen
Degünsiigunq des verankrvorllichen Unkernehmeriums . —

Kriegszuschlag zur körperschaskssteuer . — Me Urkunden¬
steuer sälli weg.

Im Reichsgesetzblatt Teil I Nr . 94 Seite 510 wird eine
Verordnung über die Aenderung von Steuergesetzen veröf¬
fentlicht , die zunächst die Beseitigung des Mißverhältnisses
in der Besteuerung des verantwortlichen Unternehmertums
gegenüber dem anonymen Kapital vorsieht . Die natürlichen
Perionen unterliegen seit Beginn des Krieges dem Kriegs-
Zuschlag zur Einkommensteuer , die Kapitalgesellschaften da¬
gegen unterliegen nicht einem Kriegszuschlag zur Körper-
schaftsstsusr . Die Beseitigung dieses Mißverhältnisses ge¬
schieht durch einkommensteuerliche Entlastung des verant¬
wortlichen Unternehmertums , also der buchführenden Ein-
zelgewerbetreibendcn , der Mitunternehmer von Personen¬
gesellschaften und der buchsührenden Land - und Forstwirte,
und durch stärkere Belastung der Kapitalgesellschaften - Da¬
durch wird einer unerwünschten Entwicklung vom verant¬
wortlichen Unternehmertum zum anonymen Kapital entge¬
gengetreten . Die steuerliche Entlastung besteht darin , daß
während der Dauer der Erhebung des Kriegszuschlages zur
Einkommensteuer aus Antrag 50 Prozent des nicht entnom¬
menen Gewinnes aus Gewerbebetrieb von der Einkommen¬
steuer und vom Kriegszuschlag zur Einkommensteuer frei
bleiben , Unternehmer und Mitunternehmer tollen dadurch
angeregt werden , einen möglichst großen Teil ihres Ge¬
winns im Betrieb zu belassen . Die stärkere Belastung der
Kapitalgesellschaften besteht darin , daß von unbeschränkt
Körperschaftssteuerpflichtigen , deren Einkommen mehr als
50 000 Mark beträgt , und von allen beschrankt Körperschafts¬
steuerpflichtigen ein Kriegszuschlag zur Körperschaftssteuer
in Höhe von 25 Prozent erhoben wird.

Die Steueränderungsverordnung sieht weiter vor , daß
die U r k u n d e n st e u e r vom i . September 1941 an
nicht mehr erhoben wird . Die Beseitigung führt zu einer
Arbeitsentlastung in der Wirtschaft und in der Verwaltung.
Dis Erhebung der Urkundensteuer , die vor dem 1. Septem¬
ber 1941 entstanden ist, bleibt unberührt.

Der Erwerb gewisser Forderungsrechte wird durch dis
Verordnung von der Wertpapier st euer  befreit . Es
handelt sich um den Verzicht aus die ermäßigte Wect-
papiersteuer bei dem Erwerb von Forderungsrechten gegen
inländische öffentlich -rechtliche Kreditanstalten , inländische
Hypothekenbanken , inländische Schiffspfandbriefbanken , in¬
ländische Eisenbahngesellschaften und gemeinnützige Woh¬
nungsunternehmen . Die Maßnahme führt zu einer Ver¬
billigung der Kredite , die von den bezeichneten Instituten
gewährt werden . Auch auf die Kostenaestaltungen der
Landwirtschaft wird sich die Kreditverbilligung günstig
auswirken.

Schließlich sieht die Steueränderungsverordnung eine
bessere Anpassung der Vorauszahlungen  auf dis
Einkommensteuer und Körperschaftssteuer an veränderte
Einkommensteuerverhältnisse vor . Paragraph 35 Abs . 2
des Einkommensteuergesetzes hat eine Neufassung erhalten,
nach der das Finanzamt die Vorauszahlungen der Steuer
anpassen kann , die sich für den laufenden Veranlagungs¬
zeitraum voraussichtlich ergeben wird . Dadurch sind die
bisherigen Paragraphen 36 und .37 des Einkommensteuer¬
gesetzes hinfällig ' geworden.

Finnlands endgültige Sicherung.
Helsinki , 22 . Aug - Die großen Sowjetflugplätze und son¬

stigen Vorbereitungen in Ostkarelien zeigen , so schreibt
„Uusi Suomi " , daß die Bolschewisten Finnland angreifen
wollten . Wir können unserem Schicksal dafür dankbar sein,
so setzt das Blatt hinzu , daß wir uns bei unserem zweiten
Verteidigungskrieg in den großen Kampf eingliedern dür¬
fen , den Deutschland , die stärkste Kriegsmacht der Welt , ge¬
gen unseren Erbfeind und jahrhundertelangen Bedrücker
führt . Die großartigen Erfolgs sind eine sichere Garantie,
daß die Front gegen den Bolschewismus einen vollständigen
Sieg erringen wird , was auch für Finnland die endlich«
Sicherheit bedeute . Darum ist Finnland bereit , seine Kräfte
bis zum äußersten anzuspannen , denn einen anderen Weg
als den de" Sieges sieht es nicht und kann es nicht sehen.

'

/--r
vc >»

Urheberrechtsschutz Roman -Verlag A . Schwingenstein , München

40 . Fortsetzung . (Nachdruck verboten .)

„Das ist ja nicht wahr , Felizitas . Kein Mensch weiß , wie
ich gerungen habe mit mir , bis ich erkannte , daß es sinnlos
ist, sich aufzulehnen , wenn das Herz schon eindeutig gesprochen
hat . Es war mir klar , daß wir beide zueinanderfindcn müssen,
auch wenn der Weg über ei» gebrochenes Herz führt . Du
wirfst mir Mangel an Mut zur Wahrheit vor . Aber es ist
doch nicht so Ich habe mich schon stundenlang abgcquält und

. habe gesucht nach den richtigen Worten , die Jrcne ^ sagen
könnten , daß meine Liebe ein Irrtum gewesen sein muß , weil
jetzt noch viel Größeres und Gewaltigeres in mein Leben
treten konnte ."

„Und du täuscht dich wirklich nicht ?" unterbrach sie ihn.
„Nein , Felizitas , ich täusche mich nicht . Manchmal — siehst

du , Felizitas — manchmal kann ich cs gar nicht glauben,
daß ich so namenlos glücklich sein darf . Ich habe Angst , daß
dies alles einmal wieder zu Ende sein könnte ."

Ein Lächeln verschönte ihr Gesicht und machte es hell wie
einen erleuchteten Raum.

„Diese Angst brauchst du nicht zu haben , ich liebe dich doch" ,
sagte sie einfach und schlicht.

„Das könnte sich aber einmal ändern ."
„Nein , es wird sich nicht ändern . Von mir aus wenigstens

nicht ."
Albert Nodenstock nahm ihre Hände.
„Schau , Felizitas , du bist älter , erfahrener , reifer wie ich.

Ich bin ja eigentlich weiter gar nichts , als ein junger Student,
der abhängig ist von den Zuschüssen, die aus dem Elternhaus
kommen ."

„Diese paar Jahre , die ich älter bin , was macht das schon

Aus Württemberg
— Stuttgart . (Tödlicher Betriebsunfall .) In

der EnzstrcOe in Stuttgart -Münster ist ein 47 Jahre alter
Mann beim Verladen von Steinen von der Galerie einer
Berladehalle zweieinhalb Meter hoch abgestürzt und auf
dort lagernde Steine gefallen . Er hat einen Scbädelbrnch er¬
litten , an dessen Folgen er kurze Zeit später gestorben rst.

— Stammheim , Kr . Ludwigsburg . (ISjähriger Rad¬
fahrer bei Zusammenstoß getötet .) Der 16
Jahre alte Hugo Feil aus Stammbeim erlitt bei Münchin¬
gen einen tödlichen Verkehrsunfall . Ein Lastkraftwagen , hin¬
ter dem Feil mit seinem Fahrrad fuhr , verlangsamte wegen
entgegenkommender Fahrzeuge plötzlich die Fahrt . Als Feil
hinter dem Wagen hervorfuhr , wurde er von einem Perso¬
nenkraftwagen ersaßt . Die schweren Kopfverletzungen führ¬
ten alsbald , den Tod des Jungen herbei.

— Göppingen . (Strafe für Tierauälerei)  Ein
verheirateter , mehrfach vorbestrafter und als rober Mensch
bekannter Mann aus Jebenhausen hatte seinen Lund an
einen mit zwei Pferden bespannten Wagen so kur » angebun¬
den , daß er kaum mit dcn Vorderfüßen auf den Boden kam
So mutzte das Tier kilometerweit oft in scharfem Trab nach¬
hinken und wurde dabei mehr geschleift als daß es laufe»
konnte . Vorübergehende ' konnten diese Tierauälerei nicht
mehr mit anseh . n und erstatteten Anzeige . Das Amtsgericht
Göppingen verurteilte den Angeklagten zu 25 Mark Geld¬
strafe . Dieser gab sich aber mit dem Urteil nicht zufrieden
und legte Berufung ein . Nach Vernehmung von drei Zeu¬
gen kam die Strafkammer Ulm zu der Auffassung , daß die
Strafe zu Recht besteht und verwarf die Berufung.

— Gruibingcn , Kr . Göppingen . (Mit 97 Jahren
noch rüstig .) Die älteste Einwohnerin Gruibingens.
Witwe Katlzarina Neuster geb. Feucht kounte ihren S7. Ge¬
burtstag feiern . Die Greisin vermag noch täglich ihren
Hanshaltsarbeiten nachzugehen.

— Hcidenheim . (Ein stattlicher  Pilz .) Der Pilz-
Prüfstelle in Heidenheim wurde ein stattlicher Bovist mit 68
cm Umfang und l ' /s kg Gewicht vorgesegt . Diese Pilzart.
die man manchmal sogar schon in weesntlich größeren For¬
maten gefunden hat . läßt sich solange sie innen weiß ist . auf
verschiedene Arten zu schmackhaften Speisen zuberei -ten.

Metzingen . (Die hereingefallenen Lausbu¬
ben .) Eine böse Uebsrraschung erlebten zwei etwa 13jäh-
rige Burschen , die in einem Forellenbach heimlich Fische fan¬
gen wollten . Beide wußten nicht , daß die verschiedenen
Bäche der Umgebung vor einigen Jahren versuchsweise mir
Edelkrebse » besetzt worden waren . Plötzlich war der eine der
Burschen an einen handlangen Krebs geraden , der . als er die
Hand des Jungen spürte , sofort zugriff und nicht mehr los¬
ließ . Auf das Geschrei des Hereingefallenen kam auch der
andere Bursche herbei und sie versuchten nun mit vereinten
Kräften , den Krebs loszumachen . Dieser klemmte sich aber
immer fester . Zufällig war auch der Fischwasservächter in
der Nähe und eilte herbei . Er befreite den Lausbuben , der
vor Schreck und Schmerz nicht einmal mehr vor dem ihn
überraschenden Pächter die Flucht ergreifen konnte , von dem
Krebs und ' verabreichte ihm die wohlverdiente Tracht
Prügel.

— Hechingcn . «Beim Holzfahren tödlich ver¬
unglückt .) Als der Schreiner Karl Sinner aus Hechin-
gen auf einem zweirädrigen Handwagen Tannenwipfelholz
nach Hause fuhr , geriet der schwerbeladene Wagen auf einem
abschüssigen Weg in der Gemarkung Zimmern in immer
raschere Fahrt . Sinner verlor schließlich die Herrschaft über
das Fahrzeug und prallte mit ihm gegen einen Baum . Der
Bedauernswerte , dem der Brustkorb eingedrückt wurde , er¬
lag alsbald den Verletzungen.

Aus Sen Nachbargauen
( !) Ettlingen . (Schadhafte Fahrraddecke als

Unfallursache .) Der 18jährige Joseph Felder aus
Schluttenbach stürzte auf der Fahrt nach Ettlingen schwer
mit seinem Rade , an dessen schadhafter Fahrraddecke sich eine
Ueberlage gelöst hatte . Mit einem Schlüsselbeinbruch wurde
er ins hiesige Krankenhaus eingeliefert.

9 Bühlertal . (Tödlicher Verkehrsunfall .) Der
45jährige pensionierte Pfleger Karl Ebner wurde beim Bahn¬
hof Oberbühlertal von einem Lieferwagen gestreift und zu
Boden geworfen . Er erlitt dabei so schwere Verletzungen,daß
der Tod nach kurzer Zeit eintrat . Ebner hinterläßt Frau und
Kind.

aus , Albert ? Es sind kaum drei Jahre . Sehe ich älter aus wie
du ? Abgesehen , daß du zum Heiraten noch zu jung bist.
Ein Mann sollte nie heiraten , bevor er das Ziel seiner beruf¬
lichen Wünsche erreicht hat . Es sei denn , cs handle sich
um einen Beamten , dessen Werdegang von Vorneherein voll¬
kommen feststeht . Aber in ein paar Jahren bist du Arzt
und bis dahin glaube ich nicht , daß sich etwas ändert im ge¬
genseitigen Suchen und Finden zueinander . Ich weiß , daß du
mich liebst und wenn ich auch von Anfang an nicht gleich an
deine Liebe glauben wollte , jetzt spricht aber auch in mir alles
für dich."

Sie hatte die letzten Sätze sehr leise gesprochen und es ist
immer ein verwirrender Wohllaut , wenn schöne Frauen flüstern.
Er nahm sie in die Arme und dachte : Seligkeit um Seligkeit.
Da sah sie ihn versonnen an , als blicke sie durch ein ge¬
öffnetes Tor in ein fernes , unbekanntes Land , das im Soimen-
glanz lag.

Indessen trommelte der Regen ungehindert an die Fenster¬
scheiben. Es schien nun endgültig Winter werden zu wollen.
Aber Felizitas sprach vom Frühling . Sie freute sich wie ein
Kind darauf . Seit heute , da nun etwas wie eine klare Aus¬
sprache zwischen ihnen stattgefunden hatte , schien alles Tren¬
nende , Fremde hinweggespült zu sein.

Irgendwie schien sie nun verändert . Albert stellte dies mit
großer Beglückung fest. Einst kam sie in seinen Weg , als sei
sie einer flammenden Fabel entstiegen und nun war ihm , als
wären sie beide von Ewigkeit her miteinander verbunden . Zn
ihren Augen las er Tausendfältiges , sie sangen Wunder des
Sehnens und eö war ihm , als sei ein Läuten im Raum und
es war doch nur der Schlag ihrer Herzen , der so feierlich
,'ncmanderklang : „ Ich liebe dich! Ich liebe dich!"

Als der Frühling wieder ins Land zog , da glaubte Irene
Schröder schon selbst daran , daß Albert Rodenstock sie ver¬
gessen hatte . Und doch wollte sic es nicht zugeben , verteidigte
den Geliebten , wo sie nur konnte und konnte es doch nicht hin¬
dern , daß ihre Wangen immer schmäler und blässer wurden,

Ovort 'Dorschau
Mit der 3 . Schlußrunde um den Tschamm «rpokal , fünf

Deutschen Meisterschaften der Fechter , Ringer , Gewichtheber,
Leichtathleten und Radfahrer als überragenden Ereignissen
rollt am Samstag und Sonntag ein ebenso umfangreiches
wie gehaltvolles Sportprogramm ab.

Im Fußball  werden sieben Teilnehmer der dritt¬
letzten Vereinspokalrunde ermittelt , ein Spiel zwischen Schwarz¬
weiß Essen und Schalke 04 wird acht Tage später nachgeholi.
Dis sieben Treffen des kommenden Sonntags sind durchweg
recht offen und versprechen interessanten Sport . Die letzten
Eisen des Südens sind SV . Waldhof , Stuttgarter Kik-
kers , 1. FC . Nürnberg und FV . Metz, alte Hochburgen wie
Frankfurt a . M . und München sind bereits völlig ausgeschal-
tet . Waldhof steht gegen Ädnnra Wien vor einer schweren,
aber nicht unlösbaren Aufgabe . In Stuttgart treffen dis
Kickers mit dem 1. FT . Nürnberg zusammen und Metz ver¬
sucht beim 1. SV . Jena , die nächste Runde zu erreichen . Der
Städtekampf Duisburg — Straßburg , das Berliner Tur¬
nier mit Rapid und Vienna Wien sowie das Danziger Be¬
reichstreffen Pommern -WestprLußen — Bayern bilden wei¬
tere Leckerbissen für dis Fußballfreunds . In den heimischen
Bereichen beschränkt man sich auf Freundschaftsspiele . Der
Südwestmeister Kickers Offenbach und SV . 93 Darmstadt
geben Gastspiele in der Westmark beim 1. IC . Kaiserslau-
wrn bzw. bei Tura Ludwigshafen.

Dir Leichtathleten  schließen ihr« Titelkämpfe mit
den Langstreckenmeisterschasten im Marathonlauf , Marschieren
und 10-km-Gehen , ab . Berlin -Treptow ist der Schauplatz,
wo 119 Marathonläufer , 44 Marschierer und 21 Geher
darunter die Titelverteidiger Puch (Potsdam ), Bleiweiß
(Berlin ) und tz . Schmidt (Hamburg ) am Start erwarte^
werden.

Ausnehmend viele Bewerber fanden die Titelkämpfe der
Fechter  in Bad Kreuznach . Es wurden für die vier Tur¬
niere auf Säbel , Degen , Florett (Männer und Frauen)
fast 200 Meldungen abgegeben . Bel den Männern ist erneut
mit einer scharfen Auseinandersetzung der SS .-Fechter , die
mit Kurt Knöbel , Fraß von Friedenseldt und Richard Lieb¬
scher alle Titelverteidiger stellen, mit den Vertretern der
alten Fechthochburg Frankfurt sowie westdeutschen und ost¬
märkischen Spitzenkönnern zu rechnen . Bei den Frauen hat
sich Frau Lilo Allgayer (TV . Offenbach ) des Ansturms von
fast 50 Mitbewerberinnen zu erwehren.

Die Schwerathleten  schließen die deutschen Atei-
sterschaftslämpfe im griechisch-römischen Ringe » sowie im Ge¬
wichtheben ab . In Stuttgart -Fellbach versammeln sich fast
100 Heber , abgesehen von Rudi Jsmayr auch sämtliche Vsr-
jahresmeister . Hier dürften Wiener die erste Rolle spielen.
Auf dis Ringermeisterschaften im Leicht-, Halbschwer - und
Schwergewicht machen in Berlin 57 Anwärter Ansprüche.
Aus Südwest und der Westmark sind u . a . Freund (Lud-
wigshasen ), Heßberger (Frankfurt ) , Schön ' g (Mainz ) und
Leichter (Frankfurt ) zur Stelle , die sicherlich weit vorne zu
finden sein werden.

Großes Interesse begegnet dem umfangreichen Pferde¬
sport  des Sonntags . Baden -Baden beginnt mit seiner tra-
dilionsreichen Rennwoche . Im Fürstenberg -Nennen kommt
schon am ersten Tage best« deutsche Klasse , wie Npvolari,
Figaro , Orator , Unser Page , Grünspecht , Meertaucher , Ale-
jana und Werber an den Ablauf . Große Ereignisse rollen auch
in Hoppegarten (mit Oleanderrennen ) , Karlshorst (Haupt-
jagdrennen ) und München -Riem (Großer Preis vom West¬
wall ) ab.

Der Wassersport  kommt mit den Südwest -Staffel-
Meisterschaften in Frankfurt a . M . und der Faltboot -Staf¬
felfahrt auf dem Starnberger See zum Zug.

Einen Hinweis verdienen die Ausscheidungsturniere zu
den Sommerspielmeisterschaften;  in Pforzheim
treten die Bereichsmeister im Faustball und Korbball von
Baden , Südwest , Bayern und Württemberg an , in Oberhau¬
sen (Rheinland ) lämpfen Hessens Meister gegen die rheinisch-
westfälischen Bereiche und Niedersachsen . Auch bei den Jubi¬
läumsweltkämpfen des TV . 61 Neu -Isenburg nehmen dsi
Sommsrspiele , Gymnastik und Turnen einen breiten Raun
ein.

daß ihr junges , Helles Lachen immer seltener aufklang und
sich um ihren Mund ein Zug eingrub , der von dem tiefen
Leid zeugte , das sie in ihrem Herzen trug.

Als er schrieb, daß er Weihnachten nicht kommen könnte , da
war ihr bitterweh zu Mute . Wie hatte sie sich gefreut auf
dieses Wiedersehen , wie hatte sie tausendfach die Tage hcrbei-
gesehnt , da sie wieder ihre Arme um seinen Hals legen dürfe
in dem glücklichen Bewußtsein : dieser Mensch gehört mir,
mir ganz allem . So tief und groß war ihr Glaube und ihre
Liebe an ihn , daß sie keinen schwarzen Gedanken in sich auf-
kommen lassen wollte . Sie glaubte immer noch an ihn , als
ihre Briefe unbeantwortet blieben , Als aber die ersten Knospen
aufsprangen und der Frühling mit Macht in das Land kam,
da sing auch Irenes stolzes Glücksempfinden zu schwanken
an . Sie fühlte , daß etwas in das Leben des Geliebten ge¬
kommen sein mußte , an dem sic keinen Anteil Mehr hatte.

Der alte Schröder hatte einen guten Blick . Er ließ sich
nicht leicht täuschen und wußte sich den scharfen Zug um de»
Mund des Mädchens zu deuten . So trat er eines Tages un¬
verhofft vor sie hm.

„Sag cs mir ruhig . Es ist nichts mehr mit Albert ?"
Irene riß sich zusammen.
„Du täuscht dich, Großvater . Ich liebe ihn heute genau

noch so wie damals und immer ."
„Du schon, jawohl , das glaube ich. Du könntest niemals

einem Menschen untreu werden , den du wirklich liebst . Aber
er ? Was ist denn ? Warum schreibt er denn nicht mehr ? War¬
um läßt er dich allem in deiner Qual . Jawohl , Qual ! Mir
kannst du nichts vormachen . Ich sehe mitten in dich hinein.
Und daß du cs weißt , ich werde eö nicht dulden , daß er
dir dein Herz bricht ."

„Du tust ihm gewiß Unrecht , Großvater . Das Studium
nimmt ihn halt so in Anspruch . Vielleicht ist jetzt schon ein
Brief aus dem Weg , der mir alles aufklärt ."

Ja , eö war auch wirklich ein Brief auf dem Weg . Ein un¬
erbittlich klarer Brief , der jeden Irrtum ausschloß.

(Fortsetzung folgt .)
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Franziska von Bernerdin , ans einer nur an
Kindern reichen Adelsfamilie , hatte , dieser sich opfernd , dem
begüterten , sonst aber weder äußerlich noch innerlich sich
empfehlenden Reinhard von Lentrnm 1765 ihre Hand gereicht.
Das freudlose Leben im Hanse des Gatten zu Pforzheim ward
einigermaßen erträglich durch Besuche des wackcrn Schwieger¬
vaters aus Karlsruhe und Gegenbesuche bei ihm , von denen
einer sie mit einer Verwandten der Lcutrumschen , Hofdame
der Herzogin Friedrich Eugen von Württemberg , Henriette
v. Grolmann , zusammeuführte . Die Herzogin , des großen
Friedrichs 'Nichte , weilte , wie früher , schon öfter , im Früh¬
jahr 1769 auf dem Umzug aus Preußen nach dem damals
württembergischen Mömpelgard , im Wildbad . Dorthin durfte
bald Fräulein v. Grolmann ihre neugewonnene Freundin
Franziska zu „ihrer gnädigsten Herrschaft " wiederholt ent¬
laden.

Rasch bildete sich ein die arme junge - Frau beglückendes
Verhältnis zu der nur zwölf Jahre älteren Fürstin . Eines
Tages erhielt diese den Besuch ihres Herrn Schwagers , des
regierenden Herzogs Karl Eugen.  Der sah hier zum ersten
Mal Franziska , besuchte sie auch in Pforzheim und ernannte
ihren Gemahl zu seinem Reisemarschall , mit dem Befehl , bald¬
möglichst nach Ludwigsburg in seine neue Stellung überzu-
sicdeln . Und als im März 1770 Lcutrum die vom Herzog
umworbene Gattin von dem gefährliche » Ludwigsbnrg nach
Pforzheim geflüchtet , ließ Karl im Herbst dieses Jahres sie
entführen , 1772 ihre Ehe lösen , 177-1 die „Freundin " durch den
Kaiser zur Reichsgräfin von Hohenheim erheben , um endlich
1785 auch den kirchlichen Segen und 1791 die päpstliche Aner¬
kennung für den vor vielen Jahren im Wildbad begründeten
Bund zu erlangen.

Herzog Friedrich und der Schweizer
1798

Zur Zeit , da in Rastatt jener Länder verschachernde
ongreß tagte , von welchem insbesondere auch Herzog
riedrich von Württemberg  bedeutenden Machtzn-
achs erwartete , hatte dieser kühn aufstrebende Monarch mit

'seinen Landständen einen harten Kampf um Fürstenrecht und

ständische Rechte zu bestehen . Im Juli 1798 zog er sich eine
Zeitlang in die Stille des Wildbads zurück , und der ständische
Ausschuß beschloß in seiner Sitzung vom 3. Juli , einem alt¬
patriarchalischen Brauch zufolge , gern oder ungern : „Aus
Veranlassung der Badkur , welche Serenissimus gegenwärtig
im Wildbad gebrauchen , Höchstdenselbcn das gewöhnliche Kur¬
präsent von 100 Dukaten mit einem Schreiben untcrthänigst
überreichen zu lassen ".

Dies ist das Einzige , was man über den fürstlichen Bad¬
aufenthalt , aus den Protokollen des Landtags , wüßte , wenn
nicht der kurze Bericht eines gleichzeitig die Wildbadkur ge¬
brauchenden Schweizers erhalten wäre . Es ist der Arzt Jo¬
hannes Hotze von Richterswhl am Zürichsee , älterer Bruder
des 1799 bei Zürich gegen die Franzosen gefallenen kaiser¬
lichen Fcldmarschall -Leutnants Friedrich Hotze, ein vertrauter
Freund Lavatcrs , auch mit Pestalozzi durch verwandtschaft¬
liche Beziehungen eng verbunden (geboren 173-1, gestorben zu
Frankfurt a . M . 1801). Aus einem Brief , den dieser am
20. Juli im Wildbad schrieb , hat ein Frankfurter Mitarbeiter
des „Schwäbischen Merkur " 1888 Folgendes mitgeteilt:

„Mir ist leibhaftig , ich lebe hier in einem Schweizer Thal,
znm Exempel im Glarner Land . Nur ist die ganze Natur in
einem etwas milderen , lebendigeren , fruchtbareren Styl , sonst
auf ein Haar wie ovchcim. Die Gesellschaft ist gut , zuweilen
interessant . Auch kam vor einigen Tagen die viel geprüfte und
bewährte Frau von Türkheim -Schönemann (Goethes Lili)
hier an . Der Herzog lud mich zweimal an seine Tafel ; ich bin
über den Reichthum seiner Kenntnisse , diö Bestimmtheit seiner
Rede und die Eleganz seiner Diction im Französischen und
Deutschen erstaunt . Er sagte mir , der General (Hotze) sei bei
der kaiserlichen italienischen Armee wieder angestellt , ich habe
leider noch nicht ein bestätigendes Wort von meinem Bruder.
Die Spaziergänge und englischen Anlagen sind lieblich , die
Baadehäuser meist trefflich Wohl eingerichtet , die Gasthöfe
mittelmäßig , aber die Wasser zum Trinken und Baaden herr¬
lich und seegenreich ."

Herzog Friedrich suchte auch im Juli 1801, als ihn der
Tod seines vertrautesten Freundes , des Grafen Zeppelin , tief
erschütterte , im Schwarzwald , in Teinach und Wildbad , Trost
und Erholung . „Er weint noch über Zeppelins Tod ", schrieb
Graf Normann von dieser Reise mit seinem Gebieter.

Zunft und Gebräuche der Zimmerleute
Bon K. Lambert

Das Zimmcrhaudwerk ist bald so alt wie die Uranfänge
der Menschheit . Als sich aus dem triebhaft denkenden Wald-
uud Höhlenbewohner der erste , mit erwägendem Verstand be¬
gabte Mensch die ersten Pfahlbauten errichtete , da war der
erste Zimmermann da . Sein Aufkommen in den Grundfor¬
men reicht bis dreitausend Jahre v. -Chr . zurück ; das Nammen
der Baumstämme zu den ersten Pfahlbauten ist ohne künstliche
Hcbelkraft nicht vorstellbar und Handrammen Beil , Meißel
v »d Säge gab es damals schon in steingeschliffener Form.
Vom stehenden Blockbau kam man dann zum liegenden oder
geschichteten, der eine vollständige Umwälzung des baulichen
Denkens bedeutete . Aus ihm erstand der Fachwerkbau mit
Pfosten , Riegeln und Bögen.

Man kann das Zimmermannshandwerk nicht nur das
älteste , sondern auch das deutscheste  nennen . Da sich das
Holz zuerst der menschlichen Bearbeitung fügte , wuchsen die
deutschen Städte wie aus der Seele ihrer Wälder hervor ; und
dort , wo sie am dichtesten wuchsen , wie bei den Burgunden am
Rhein , da bestand auch der größte Volksteil aus Zimmer-
lcnten . Aus diesem Handwerk , das sich in seinen Grundzügen
durch das ganze Mittelalter , ja vielleicht seit zweitausend
Jahren nicht verändert hat , kamen die ersten Baumeister
Deutschlands . Das Wort „Zimmer " bedeutet : Bauholz , und
nimmt erst allmählich den Begriff von Holzbau ' und Woh¬
nung an . Im frühen Mittelalter hieß das Gebäude der
Frauen noch Frauenzimmer . Der Zimmermann war also der
Holzbaumann — der Erbauer des Hauses.

Mit der Zeit entwickelte sich aus dem Aneinanderfügen
von Bohlen und Balken der bis in die höchste Blüte hinauf-
igesteigerte Kunstbau mit Erkern . und - Türmen , Säulen und
Schnitzwerk , in dessen Arabesken altgermanischer Bolkskult
mittelalterliche Auferstehung feiert . Die Zimmerleute führten
Air Herkommen auf den Germanengott Wotan  zurück . Oder
stuf Donar,  den Donnergott mit der Keule . Die richtige
Zimmermannsaxt verleugnet auch heute noch nicht die ur¬
sprüngliche Form der alten Germanenwaffe ; sie war der
ständige Begleiter des ausgelernten Gesellen zu Werkplatz und
Zunfthaus — während die Meisterwürde durch den Zollstab
gekennzeichnet wurde . Im Mittelalter vertrat die Axt sogar
die Stelle des Degens . Eben während des Mittelalters ent¬
wickelt sich dann auch die Zunft der Zimmerleute : mit fest ein¬
geschriebenen Gebräuchen , mit eigener Tracht , Gerichtsbarkeit,
Lehrzeit und Dichtung . Die Sonderung der verschiedenen
Zünfte reicht bis IM zurück , die Dreiteilung zwischen Meister,
Geselle und Lehrling bildet sich allerdings erst im 16. Jahr¬
hundert.

Kein Hofzeremoniell konnte die Zunftregeln an Strenge
übertreffen . Die Einweihung in diese Gebräuche geschah durch
die Gesellen und hieß Ausweisung . Nach altem Hobelbrauch
wurde der Meister verkündet und der Lehrling losgesprochen,
der „fremde " fahrende Zimmergesell empfangen , Werk - und
Festtagsbräuche gefeiert und die Gerichtsbarkeit ausgeübt . So¬
gar die Trauerfeierlichkeiten hatten ihr besonderes Gesicht : die
Kameraden erschienen mit den Abzeichen ihrer Zunft , Wlnkel-
eisen , Hammer und Hobel , hatten Zitronen an einen Stab
gespießt und warfen sie den Toten ins Grab nach.

Im 17. und 18. Jahrhundert macht sich der Niedergang
der Zünfte bemerkbar , im 19. lösen sie sich vollends auf . Erst

unser neuer Staat erobert altem Volksgut wieder seinen
Platz und beruft die deutschen Baumeister wieder zur Ver¬
kündung der Ursprünglichkeit deutscher Kraft.

Eine besondere Brüderschaft innerhalb der Zunft bilden
die „fremden Zimmergesellen " mit ihrem Hauptsitz Bremen
und einem weitverzweigten Netz von Sammlungsorten . Nach
den Lehrjahren begibt der junge Geselle sich auf Wanderschaft.
Die Reise wird in der vorgeschriebenen Tracht , mit dem Zy¬
linder oder Schlapphut auf dem Kopf , dem Knotenstock oder
„Stenz " in der Hand und dem „Berliner " auf dem Rücken
angetreten . Wo er zur Arbeit einkehrt , bekommt er nach Ab¬
lauf der Frist seinen „Zettel " ; der Besitz von sieben Zetteln
beweist , daß er ausgereift ist und in der Heimat Altgeselle
werden kann . Während der ganzen Reisezeit hat er sich an die
Regelns einer Brüderschaft zu halten , alle Zuwiderhandlungen
werden geahndet und alte deutsche Tradition läßt weder Gau¬
nereien noch Ehrenrühriges zu . Ueberall kommt ihm von den
Zunftgenoffen Hilfsbereitschaft entgegen.

Hoch auf dem Bau , auf freiem Kehlgebälk schafft der
Zimmermann ; hat nur die Füße zu Stützen , zuweilen nicht
einmal die , und die Hände zur Arbeit . Er braucht Geschicklich¬
keit und Kraft : es ist nicht leicht , Balken zu schleppen und
aufzuziehen , Wand - und Sparrenholz zuzuschneiden , beim
Auflatten der Decken „über sich" zu nageln und beim Legen
der Blind - und Bühnenböden stundenlang auf den Knien
herumzurutschen . Wenn er aber vom Gerüst steigt , ist's zu
Vesper oder Feierabend : dazu kann dann der Magen gar
nicht gesund genug , die Kehle zu trocken , der Witz zu würzig
sein . Unzählige Schwänke bereichern diese Zunft , sprichwört¬
lich ist der Durst , der sich besonders das kraftspendende Bier
lobt . Ins Märchenhafte steigert sich der Konsum dieses schäu-

! menden Getränks , Wein ist zwar was Feineres , aber mehr
für den Sonntag — aber vom Wassertrinken „gibts bloß
blaue Därm ' l" und — „wenn d'Kirchtürm um zwanzig Zenti¬
meter kleiner wäret und d'Biergläser um so viel höher , dann
tat des dene Türm net viel ausmache — aber de Zimmerleut ' I"
sagte einer gedankenvoll bei seinem leeren Fläschle . Der ge¬
sunde Volkshumor offenbart sich in den Hobelliedern und
Rammsprüchen , in Witzen und Schwänken . Etwas von alter
Meistersingerkunst und älterem Skaldensang klingt noch durch
manche Verse . Und in den Geschichten und Wettreimen liegt
eine Anschauungs - und Gefühlsweise , aus der einmal die
deutsche Wortkunst hervorging . Einen besonderen Platz nimmt
bei den süddeutschen Zimmerleuten die Kunst des Fluchens
ein ; die Flüche sind oft so lang wie aneinandergerichtete
Längsbalken und vom bescheidenen „Wenn di nou 's Donner¬
wetter verschlage däti ", geht 's bis zum imposanten : „Wenn di
nou glei a siadiger , gealer Blitz en dei kromms , wurmstichigs,
stinkichs Hirn nei fahre dät , daß d'r Naselöcher acht Tag lang
rauchet !"

Zimmerleute sind ein gesundes Volk , arbeitsam , an¬
spruchslos , ihrer Kraft bewußt und der Bestimmung , der sie
dienen , denn:

„Tief in - en Grund , wie auf zum Himmelsblau
Vollführt - er Zimmermann den Bau.

Doch wo am meisten wird getan:
Das Vaterland steht obenan !"

Herückte
Ein Zeitgedicht von Max Brech

„Frau Maier , haben Sie schon gehört?
Ich kann Ihnen sagen , ich bin empört.
Im kommenden Jahr giüt 's keine Eier,
Ja , ganz bestimmt , es ist so, Frau Maier.

Und auch keinen Zucker ! — Da soll man nicht klagen?
Und wissen Sie , was die Leuts sagen:
Sogar das Heu und Stroh  wird knapp.
Und unser Bestand an Gänsen nimmt ab.

Es fehlt auch an Haltern für unsere Büsten,
Frau Maier , wenn Sie nur alles wüßten!
Ich sag ' Ihnen nur , es wird noch schlimmer.
Erinnern Sie sich, ich sagt ' es schon immer.

Gewiß ein paar Siege , — jedoch nur im Osten,
Doch schlecht wivd 's Heuer bestimmt mit dem Mosten
Und die Melonen sind auch nicht süß,
Frau Maier , ich mache gewiß nicht mies.

Ich wollte , daß alles noch gut ausginge.
Jedoch man hört so mancherlei Dinge.
Wissen Sie schon, daß seit drei Tagen — ?
Frau Maier , ich hab 's nur vom Hörensagen.

Uebrigens , haben Sie schon vernommen,
Das Elschen soll ein Kind bekommen,
Herr Huber hat es mit seiner Nichte.
Na ja , man sagt , es sind nur Gerüchte.

Aber was Wahres steckt sicher dahinter.
Das mit dem Elschen sieht doch ein Blinder,
Auf Alimente ist Huber verklagt.
Frau Maier , ich Hab' aber nichts gesagt.

S Hecht steht cs um die eroberten Länder,
Ich höre gewiß keine Auslandssender,
Jedoch , — den Gefangenen darf man nichts schenken,
Frau Maier , was Sie bloß von mir denken!

Sie dürfen nicht meinen , daß ich so eine  wäre.
Ich bin auch Nationalsozialistin , — auf Ehre!
Noch nicht aktiv zwar , — 's tut mir leid,
aber man hat ja wenig Zeit.

Man braucht halt seine Tage und Stunden
Und bei der Frauenschaft ist man gebunden . —
Es ist gleich 12 Uhr mittags , — leider
Frau Maier , Sie sagen mir doch nichts weiter ."

So schwatzt sie drauf los mit enger Stirne,
Die alberne Gans mit dem Vogelgehirne,
Kratzt wie ein Huhn im dicksten Mist,
Und ahnt garnicht , wie dumm sie ist.

Und die Moral in diesem Falle:
Die Gänse sind noch lang ' nicht alle.
Und Stroh genug ist zu ergattern.
Solang ' noch solche Weiber schnattern.
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A «ek- oien
Zu Bismarcks Zeiten war Maybach Verkehrs - und Bau¬

minister in Preußen . Er war eine zielbewußte Persönlich¬
keit, die unbedingt durchführte , was sie als richtig erkannte.
Ihm ist es auch zu dauken , daß die Eisenbahnen in den Be¬
sitz des Staates übergingen und damit eine sichere Grund¬
lage in finanzieller Hinsicht erhielten . Bezeichnend kür das
Wesen Maybachs ist eine Episode , die sich abspielte , als
Mayuach nach Hannover kam. um dort seinen Posten als
Präsident der Eisenbahn anzutreten : Pünktlich um S Uhr
fand er sich in seinem Büro ein . Zu seinem Erstaunen war
erst ein einziger Beamter an seinem Arbeitsplatz , der sich
nachlässig erhob , aber dennoch höflich fragte , mit wem er das
Vergnügen habe . „Vergnügen ", knurrte Maybach . „Ich
bin der neue Präsident , und Sie werden bald merken , daß
hier von Vergnügen kaum die Rede sein kann !"

»

Friedrich Hebbel wußte einmal einen neunmalklugen Be¬
kannten , der sich stets gegen die neuere Dichtung wandte und
nur die Klassiker gelten ließ , insbesondere auch die Hebbel«
scheu Dichtungen ablehnte zu kurieren . Er war wieder ein¬
mal in einem Wortgefecht mit dem Betreffenden gewesen,
und dieser hatte gerade gesagt : „Sie sollten sich an Goethe
halten ! Wenn Sie solche Sachen schreiben , werden Sie beste¬
hen können !" , als Hebbel ein Gedanke kam . „„Kennen Sie
eigentlich die jüwgsten Lieder Goethes , die man vor kurzem
aufgefunden hat ? " fragte er listig . Der andere verneinte,
worauf Hebbel einige Gedichte sprach . Als er geendet hatte,
meinte der Bekannte : „Sehen Sie : Das sind Verse , seligkeits-
trunken und wohlgeformtl Man erkennt den wahren gro¬
ßen Dichter !" „Soll Dann will ich Ihnen nur bekennen,
daß ich Sie getäuscht habe ! Diese Gedichte sind nämlich von
mir !" entgegnete Hebbel dem Verdutzten , der von diesem
Tage an vornchtiaer war.
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